
der grrieehisctaeii Archltektar and Scalpta 






^ V./.* 








~~ä 

Digitized by Google 



iTi ?> V ];: << ti 


o mj l 


.SraJjiliir 






I 






lieber die 



der 


griechischen Architektur und Sculptur 

und ihre Grenzen. 




Von 

Dr. dpriint Kttjticr. 



^tt cintr farbigen (itl|*gra|il)ir- 


■ B m ii 1 V, 

^'rrlag- VOR George Grogin«. 

18 *S. 



Dio^^by Google 





Seinem geliebten Freunde, 

Dr. Carl Grüneisen, 

Hofcaplan zo Stuttgart, 




1 


1 

n h a 1 t. 


FJ.l.U..r 



ZcDrniSM alter ScWIlMeller.,... 

L Arekltektar. 


Fvbenreite «■ Monameateo....... 


13. 

Die Fomeo der ArckileLtar 


25. 

StMea der PoljehtMiie......... 


44. 

ZaacnlaM aUar SckliflataUar..... 

II. Scaiptar. 

51. 

Farbcareate an erhalteBen Maniu 

....... 

62. 

Systeai der Polyekroaiie......^... 


69. 






matriLißavwiTjti, 


Ijange Zeit ward es in den Lehren der Aestbetik als Grundsatz anfgestellt, dass das 
Wesen der griechischen Architektur und Plastik einzig und ausschliesslich in dar 
Form, in dem Wechselspiel räumlicher Verhältnisse, begründet sei; dass das Auge 
diese Verhältnisse nur durch die Linien des Umrisses und die Abstufungen von 
Licht und Schatten, wie sich solche an farblosen Körpern zeigen, aufnehmen dBrfe; 
dass die Anwendung der Farbe in den genannten Künsten als etwas dnrchans Un- 
gehöriges verworfen werden müsse. Den Thatbestand, dass sich Farbenreste an ein- 
zelnen erhaltenen Monumenten griechischer Kunst vorgefunden haben, dass in den 
alten Autoren mehrmals auf Polychromie der Art bingedeutet wird, beachtete man 
nicht, oder man erklärte ihn als den Rost einer alterthümlichen, durch Priestor- 
satzung festgehaltenen Barbarei, oder aber man ging so' weit, dass man die noch 
vorhandenen Spuren von Farbe der späteren Barbarei des Mittelalters zuschri^b. 
Die Vertreter dieser Ansicht — die Waimar’schen Kunstfreunde vornehmlich 
gehörten zu ihnen — sind uoch gegenwärtig nicht vom Platze gewichen. '' 
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DiigeKen liaben jene, Immer nicht ganz zu verlSugnendcn Zeugnisse antiker 
l’olycliromic seit mehreren Jahren bereits ihre Vertheldiger gefunden. Der namhafteste 
unter diesen war Q uatremcre - d e - Quincy, der vor zwanzig Jahren mit seinem 
Prarhtwerke Uber den Olympischen Jupiter*) einer neuen Ansicht zuerst entschiedene 
Uahn brach, indem er die vielfache Anwendung der Torentik bei den Griechen au- 
genscheinlicher darzulegen und diese, so wie die polychrome Sculptur Überhaupt, zu 
vertheldlgen und zu würdigen' suchte. Doch ist das umfangreiche Werk, in Bezug 
auf den vorliegenden Umstand, noch mit grosser Müsslgung abgefasst. Neuere gingen 
seinen Schritten nach, neue Entdeckungen und Untersuchungen lieferten wirkliche 
oder scheinbare Bestätigung und Erweiterung seiner Ansicht, und bald kam man zu 
dem Punkte, dass man im Gegensatz gegen jene ältere Theorie, in der Plastik, wie 
sie von den Griechen ausgeiibt worden, eine vollständige und bis zur Illusion ge- 
triebene Nachahmung der Natur sehen wollte. Völkel namentlich, der sich früher 
nicht in die Pracht und die Fülle bei Phldias Darstellung des chryselephantinen 
Jupiter zu Olympia hatte finden können sprach es nunmehr mit Bestimmtheit aus, 
dass ^ die Griechen der bimsten Periode nicht nur ihre Statuen ganz und gar und mk 
den verschiedenen Localfarben bemalt, sondern dass sie daran sogar .Schatten und 
Lichter aufgesetzt hätten °). ^ykndre haben diese Ansicht unterschrieben. , , 

Ebenso war es mit den Untersuchungen ttbqr griechische Architektur der Fall 
Auch hier stellte man die Entdeckungen von Farbenresten, die vornehmlich an den 
Details gefunden waren, zusammen, indem man es jedoch anfangs — in der neuen 
Ausgabe von Stuarts AltprthUmorn von Athen, in den, von dar Gesellschaft 


1) Lf Jupiter Olympien^ ou V.4rl de Ja SetJ- ^ tiqur ou Je RenoureJJemenI de ses Pror^h mf- 

pture antiiff ronsuUri mou4 hm mourtau pohU eanifues par Jf. {Jumtremkre- de-^uimey, 

de rue: ourrage qui eomprrnd un essaJ eur Je 

guut äeJaeruJpture poJyeJirome^ VonaJyee expJi- 2) Tcber den grosiicD Terapcl and. die SUlue det 
eaiiee de Jh tareuthfue^ ei J'kUtoire de Ja Jvplter tn Oi}uipu, S. 1M> a. m. 

■ tuaire en or et iroire chez Jes Crece et Je* Äo- . 

mo/ff«, «rVf Ja Restiluiion de» principaux vITo* 3) L. Ynlkel'» arcbiulogbcher NaebU««, hmasgo* 

nutnrnt» de eet jirt et Jo Dimonetratiwti pro- • vata K. (X Kftller. L Heft. S. 6'J. 
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dar Dilettaati keraiuiKegeltaneii ' Altarthfiinern aon Attika u. a. m. — bei det 
aturacban Angabe das Tkatbestandes bewenden liess. Mit ' einem follständigea 
Systeme polyebromer Archilektn trat siterst Uittorff ’) auf. Bai des Untersadiua- 
gen skiliscber Moadnente war lauterem eine ungleich ausgedehntere Anwendung «der 
Farbe entgegen getreten; er verband hiemit, was Andre aa grossgriediiscben , etrus-' 
kischan, attischen a. s. w. Monumenten vorgofunden batten, sammt seinen eigenen 
Hypothesen, and fingirte hieraus ein Ganses, dem wenigstens der Beifall iraasäei« 
scher Kunstkenner nicht fehlte *). Noch entschiedener hat sich neuerlichst Herr 
Semper ausgesprochen *), indem er, auf eigene Studien in Griechenland gestttUt, 
an allen, auch den edelsten Monumenten der perikleischen ZmX einen voUsthndigeA 
FarbenUbersug entdeckt haben will und demnächst die Herausgabe dieser, nach ge- 
meinsamem Systeme rcstanrirten Monumente mit ihrer Bemalung ankündigt. Herr 
Semper hat, auf seiner UUekkehr von Griechenland, in Berlin In verschiedenen 
Kreisen einen grossen Thcil dieser seiner, gewiss höchst geistreichen Restaurationen 
vorgelegt, und man darf es wohl sagen, wenigstens unter den Jüngeren hiemit einen 
förmlichen Enthusiasmus erweckt; die Formen der griechischen 'Architektur schienen 
erst jetzt verständlich zu werden, erst auf solche Weise sich zu einem bewegten, 
lebendigen Ganzen zusammen zu iligen. Freilich mochte man bei dem ersten flüch- 
tigen Eindrücke nicht wohl gesondert haben, wie sich althclicnisclio Gefiifalsweise, 
Sitte und Natur zu dem modernen, form- und farblosen Norden verhalten, welcher 
letztere eben rtu seiner Belebung grössere Mittel in Anspruch nimmt. 

Nach diesen Andeutungen finden wir also auf der einen Seite entschiedene 
Verläognung und V'erwerfung, auf der andern entschiedene Anerkennung und Werlh- 
'Schätzung der Polychromle. Bel der grossen Wichtigkeit, den dieselbe für das 


1) De Varehitecture polychrhmt ehec le$ Greee^ ou 
rettiiution compiete du trmple d Emprdoflen, 
datu VaeropolU de Urlinttnie, in den AtmuH delt 
inelUuto di earrUpondenza archeoiogica. f oL U. 
fK 'itvJ etftj. 


2 ) Vcrgl. Sfonee puhVujue de to eoeii-te Ubre de» 

hruu.v or/j, ie Uerembre p. 20 < 

3) ^ uriiiuü^c UctiicrLuu}(eii ulier Leiuille Ari'fiileLlur 
und PlasUL bei den Alten. 
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Vurst&iidiiiss dar i^asamaiten griechischen Kunst knt, bei dem bedentenden EinfliiMe, 
den die griechische Kunst auf die unsrer Zeit als ihre Schule nusUbt und ausiibea 
muss scheint eine unbefangene Erörterung jener streitigen hleinungen sehr an der 
Zeit. Eine solche TOraniegen, ist die-Aheicht der folgenden Zeilen. Wir werden 
einfach die Nachrichten der Alten Aber diesen Gegenstand und die Untersuchniigen 
neuerer Forscher nebeneinander stellen und versuchen , ob sich hierans ein genügen'* 
des Resultat gewinnen lasst. Wir werden Architektur und Plastik, die unter sidl 
in einem iiothwendigen Zusammenhänge stehen und eins das andre ergansen, in 
diesem ihrem Zusammenhänge berücksichtigen , dieselben jedoch , der leichteren 
UeboiMchtlichkeit wegen, gesondert betrachten. 


t) Wir wollen debei jedaeb du Epigrum tos der Biade der Leukotbea elcbk rer g e mt . 
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I. ARCHITEKTITR. 


1. Zeagnlsse alter Scbrlftsteller. 

PaasanUs erwihnt in Miner BeMbreibang: von Athen unter ileo dortigen Gerichtshbren 
aweler, welche der GrDiie nad der Rothe nach ihren Fart>en hie*Men and denen dleae 
Benennung bU auf seine Zeit gebliel>en war*). Die einfachste Schlussfolgerung scheint dett« 
nach» anaanehfuen» dass diese Gebäude grAn und roth ansgeoialt waren. M'cnn wir jedoch 
wissen, dass die zehn Gerichtshöfe Athens siwmtlich, wie durch die zehn ersten Buchstalien 
des Alphabets, so auch durch verschiedene Farlien bezeichnet waren, dass die Anwendung 
dieser Farben sich, wie es aas den Worten des Pausanias hervorgeht, aus älterer Zeit her- 
schrieb und fir die der Schrift Fnhuudigen eingeflihrt war, indem sie, gleich jenen Buch- 
stabenzeichen, nur dazu diente, den einen Gerichtshof von dem andern zu nnterscheidea, sa 
werden wir eher mit den verschiedeaea Aaslegern dieser Stelle dahin fibereinstimmen, dass 
jene Farben nar als ein gewiases Ornament, ein Abzeichen an der Pforte der Geriehlshöfh 
(oder vor derselben — ein streitiger Pankt, der für unsre Untersuchung minder wichtig ist) 
zu betrachten sind*). 'Wollen wir jedoch, da letzteres nicht mit vollkommenster Gewiss- 
heit zu er^veisea sein dörfle, bei der obigen Annahme verharren und beide Gebäude aitf 
vollständig grön und roth angeslrichen denken, so können wir immer nicht umhin, zazago- 
ben, dass dies ein besonders aoznmerkender Fall war, der jene Gelände eben von andern 
unterschied. Auf keine AVelse sind wir also berechtigt, wie es HittoHT*) gethan, hieraus 
einen Schluss auf die Behandlung sämmtHcber Architekturen, Tempel u. s. w. In Griegkeulaad 
sa machen. Raoal-RechetCe *) hat diese naive Schlassfolgernog bereits genögend zaröek« 
gewiesen. 

Sodann erwähnt Vilrav, wo er von seiner Herleituug des Gebälkes aas dem llotzbia 
spricht, der Bretter die, in der Gestalt der nachmaligen Triglypheo, vor die Balkenköpfe 


1) Potfz. /. 4 c, xxnu. 8 . 

2) ^’c^, 5 l, Siebe lis: Pnuatma* Grneriat detcr, 

Adnott. udj. 4 r. XXf'flL 8. (p. 104^ — Alter- 
bliid: üopra alettne laminftlt di bronto etc. 
in (Uu Atti delt Aecodemim dArefuo» 


logia T. lyP.ly p.\b*qq. — Reo ol> Röchelte: 
De 1a pelnture eur mur ehez Ire aaeieae iiu 
Journal de» aovnna^ Iftil, JnUlety p. 4^0. 

3 ) Annali deil' inetiluto etc. p. 206. 

4) A. a. O. 
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«nd mit bltaem Warhse b««aU wordea ieien*). Wir dfirfen aas 4ie«rr l•tst«rell 
Aea.wran^ — um hier auf seine oder seiner Lelirmeisler Hjpothefie vom Urspranpe der Ar- 
cliitekturrormen aus dem Holabaa nicht weiter emzufehen vielleicht schliesaeo, dass er 
wirklich dorische Monumente mit blauen Trifflyirhen vor Auj^en hatte. Doch scheint es, da 
er aber einen Gebranuli der Vorzeit berichtet, da« man dabei eben mehr an alteiihOmlieiie 
Blonuniente als an die eines entwickelten Styles denken muss, xu^lelch an solche, welche 
ihm, wie die etmskischen oder sicillscfaen, niher lapen als die hellenischen, — ein Unter- 
schied, dessen AVichti^keit spiter entwickelt werden soll. 

An einer andern Stelle*) sjirielit Vitrav von den Perist^len, Kxedren und andren oflTc- 
nen Rlunien, deren AVinde mit Mennig an^estrlchen wurden. Da er aber kurz vorher 
Sussert, dass die Abei'triebene Anwendung dieser kostbaren Farbe, so dass man j^anze AA’ande 
damit nberzopen, erst zu seiner Zeit auf;;ekoinmen sei, so kAnnen wir aus diesem Umstande 
weni^'stciis nicht auf die Bliithezoit der griechischen Architektur zurAckschliessen. 

* ' Zf 

, Flinius erwähnt eines Tempels der Minerva zu Klis, in welchem der Maler PanaeikvSy 
der Bruder des Pliidias, den Anwurf oder Stuck nberzug- der AA'&ride in einer AuflOsuo^ von 
Milch und Safran auf^etra^en ^). Man könnte demzufolg’c auf eine grelbliche Farl>e der 
AA'tnde srhliessen, wenn das Geschäft eines solchen Anstreichers nicht für einen aosg^ezeich- 
aeten Künstler verwunderlich wäre; BOUi^er erklärt diese Angabe einfach dahin, dass hier 
nur von dem Grunde nachmals ausziifVihrender Bilder die Bede sei *}. Doch ist die fanz^ 
Stelle eine von den vielen weni«: bedeutenden Klknstler-Anekdoten, in deren Aufsanunlun^ 
PliriittS sieb wohl^efhllt: die Hauptsache ist ihm der Safran^eriich , der noch zu seiner Zeit 
efitstanden war, w enn man jene AA'and mit Speichel gerieben. Ich w elss nicht, ob man hie- 
mit etwa eine Angabe Plutarcirs verhinden darf, der von einjgen marmornea Denksteinen, 
die noi einen Tempel der Diana Proseoa auf der eul>üisrhetl Küste standen, erzählt, dass die- 
selben beim Bciben ebenfalls den Geruch und sogar die Farbe des Safran gezeigt hätten 
letztere also mussten vor dem Beilien sogar weiss erscheinen, ^ ^ 

Dies sind die ganz einzelslehenden und wenig bedeutenden Aeiissfnuigen der Alten Ober 
palycbroiiie Architektur. Die Ausmalung der Zimmer kann hier nalürUch nicht in Betracht 
kommen. AVir fügen noch eine Stelle bei, welche ein genügenderes Hesultat zu verspre- 
chen scheint. ^ 

Patisatiias berichtet nämlich, bei seiner Beschreibung der Jupiter-Statue zu Olympia, dass 
die Brustwehr, welche die .Statue umgab, mit Gemälden des Panacniis geschmückt, der 


i) /. ir f. II. 4) p/in. Ao/. hUt. /. xxxri, e. XXIII. 

^1) /. fVA r. I.\. 5) Ideen *mr Archäologie der Malerei. S. 

3) /.///. /■/ . ti) P/ui. T&fmintocirs, c. f'ltl. 
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Tliftr {‘•^enOber j«4»eb «iafacli TiIab Mffefttrickeii wur *)h Eine eeHume Idee d^sKaiwt- 
len, der bei dem lleichtbum des M'erkes nnr an diem Stelle eine plötzliche Leere 

beabHichtist und die kostbaren Gemftlde an die Seiten versteckt haben sollte*)! KOnstlerisch 
vernaotli^ küanen wir diese Stelle nicht anden verstehen, als wenn wir mit Volkel*) an* 
nehmen, dsss die Worte „der Thar ^egenaber** nicht auf die entfernte KiaitsuiirsÜiar, son- 
dern auf die unmittelbai hinter der Statne beftndliche Thar des Opisthodoms zn deaten sind, 
so dass al«o in dem hinteren Theile der Jirast^^ehr, wohin weni^ Beschauer kamen and 
wohin nur ein g^erin^es Licht fallen konnte, die Ctemllde QberflüMi^ waren. Wenn dieser 
Tkcil aber blau an^estrirhen werde, so lie^ es nabe, in seiner Farbe eine g^ewisse l.^eber- 
eiasiimmunp mit den umliegenden f inden der Cella zu suchen; waren diese weiss, so bitte 
»an, wie es scheint, die Wand der Brustwehr am Faßlichsten elwnfalls weiss gelassen. 
Doch ßiebt diese ScblussfuJßemngr, falls sie nicht gesucht erscheint, immer nur einen Be- 
weis ihr das Innere eines Tempels, der freilich zu den bedeutendsten des ßrlechisrhrn AI- 
terthunis fehört. 

Dass so wenip Stellen in den alten Autoren vorpefunden werden, welche auf die An- 
wendunp der Farbe In der ArebUcktur zn beziehen sind, wird von den Bekennern und Ver- 
theiflipem der Folychromie dahin erklärt, dass jene eben par kein Bedarfniss empfunden hal- 
ten, ihre Zeitrenoasen aber etwas allßemein Vebliches zu unterrichten. Immerhin ein Grand, 
dem man Im Allgemeinen seine Biebtipkeit znpestehen konnte. Wie aber, wenn sich in den 
Allen andere Stellen vorflndea, welche perade pepen die Polychromle — In der Ausdehnuop 
wenipstens, wie sie nenerdlnps aufpestellt wird Zeupniss pelwnf 

Ks Ist schon oft bedauert worden, dass Pausanlas, wenn er von Tempelpcliiaden spricht, 
fhst par keine näheren Anpaben Aber ihre UeschalTenheit mitthellt. In ßezop auf unser In- 
teresse finden wir nichts als zuweilen die Anpabe des Materials, ans welchem die Gebinde 
errichtet waren. Vielleicht ftihrt jedoch schon dies auf einipe Besultate. Ausser verschie* 
denen Bauwerken, welche aus ZIepeln bestanden erwihnt er des Poros -Steines 
bei dem Jupiter-Tempel zn Olympia und bei der ebendort befindlichen breiten Mauer in der 
Allis, an welcher die Thesauren sich befanden*). Ziepel und der rauhe Poros marblen be- 
kanntlirh, am die vollkommene Glitte der Mauern und Sehirfe der Glledernnpen hervoren- 
britipen, einen Stuckaberzup nothwendip; und es Uept In der Natur einer allpemeinen Xunst- 
Entwickelunp, dass die mit einem Stnekaberznpe versehenen prtechischen Monumente, wie 
io der Form, so auch In der Farbe ein pewisscs V'erbiltni« zu den aus welssem Marmor 


1) /. /; r. A7, 1 

' 2 ) <juütrcnierc-dc-(^uiQdy gialit m dem TitclhUtte 
Bciaas Juinitr OlrmpUn dia Djirataltuiip der 
tlirouendcD Suiue auf dieae WeGe. 


3) ArchäoIogMcher ^achlaM, S. 31. 

A) /. //, r. A77//. 3. - ik. e. XXrU, 7. - /. /*, 

e.r, 4.- /. X, c. ly, X— ih. t xkxr, x 
i) i f, t. X, 3 . — /. /■/. *. xrx, 1. 
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errielitelcR Prackil>aHl«A beobachtet babea Herden. Was von leUierea zn erweisen int» 
dOrfte somit mehr oder minder nach die Farbe Jener erklären. 

Des Marmors in seiner allg^emeinen Jiezeiciinanf als wrissen Steines MtJMo^ 

fedenkt Pausanias freiUck nur bei weaipea |^rASf»ereu Monumenlent bei dem Stadium des 
Uerodes Atticas xn Athen, bei der |»racht>olleii Decke der Pro|»>lieo, welche aof die Akro» 
yolis >on Alben fahren^ bei dem Theater und Stadium auf dem liahmus, bei dem von P«»* 
lykiet erbauten Xholus zu Kpidaurus, bei dem Theater zu Sparta und dem Barchna- Tempel 
zu M>us in Kleinasien')« Die griechische üenennunp des Marmors» als iUso« hit 

doppelsinnifrt sie kann von dem Steine, der im Brücke weiss erscheint oder» wo von aas^e- 
fbhrten Geh&uden die liede ist, Qberhaupt von deren Äusserer Krscheinun; verstanden wer* 
den. Auch Andre, namentlich Slrabo*)» erwAboen vieler ans „weissem Steine^' errichteten 
Tempel. .Seltsam, wenn man sich forlwAhrend dieses Ausdruckes bediente» wAhrend dai 
Aufre von der M'eisse des Steines nichts entdeckt haben sollte! l'eberdies konnte bei den 
eben^enannten Theatern und Stadien der Marmor nur seiner ei^eiithfimlichen Pracht wegren 
aDttenandt sein, und an eine Bemalunp dieser Monumente ist auf keine Welse so denken. 
Dann aprickt Paasanias von dem Mnschelmarmor KoyxJlrriei), der sn Mefara gebro- 

chen and dort hAufif angewandt warde*). Dieser Stein zeichnete sich durch seine beson* 
ders weisse Farbe an.s. Warum diese besondere KrwAhonng', wenn man die £lpenschai| 
dea Steines nirgend zu Gesichte bekam? Endlich nennt er zwei Banwerke aas pentelischem 
Max’Mor (welcker Stein» wie es In der Natnr der Sache lle|:t, mit ln die Kateforie dea 
„weissen'* frehArt): einen Tempel au Gortjs in Aikadien and das von Herodes Atlicns er- 
bante Sladiam an Delphi^). M'arum sollte man diesen Stein mit irrosaen Koaten so wett 
ausAttica herbel^ekolt haben, wenn man seine eiAenlhOmllehe Bescluffenheit wieder dureb 
einen FarlienAherzoe:' verdeckte? Eben dasselbe gilt veu andern GebAuden, za denen nun 
\ kostlmres Material aas der Feme herbelsckalTte» wie von dem Tempel zu Delphi, den, nack 
BerodoPs Berieht*)» die AIcmAoniden zur Zeit der Pisistratiden-Ilerrscha(t an seiner Verder- 
selte ans psrlschem Marmor erbaoten, wAhrend sie nur Qbemommen halten, das panze 
GebAade ans dem schlechteren Poros-Steine z« errichten. Und wenn die Vorderseite weUs 
erschien, so kann der StuckOberzaf des Poroa eben auch nicht anders g'eflrbt worden sein. 

Noch ist hier eia kleiner Tempel am Hafen von Antlcyra in Pkocis anxufhhren, von dem 
Pansanias M^, dass er In dem von den Hömem sogenannten Opus incertnm (Xo^<m> XSpoiq 
^ wahrscheinlich atso in der amgebildeten cykioplschen Bauweise, wie der bekannte kleine 


1) /. A c. XtX, 7. — ih. e. XXII, - /. II, 

c. /, 7. - ib, e, XXI II, X - ///, e,Xir, 

1. - A I II, II, 7. 

2) /.A/A c./;'3.- LXIII, e.I. i6.- ib.r.III, 


5. — A XII', c. II, 2X »• a a O. 

3) A A c. XLir, 9. 

4) A yill, a XU, L X. c. XXXII, 2. 
6 ) Ucrod. A y, 
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Trapcl n HhamnM*) nf^elhkrt Bad Min Inoar«* Mit «laera Stack abemtr* ranckcn war«)i 
Du inan« mochte alm Mit rarben rcBchmOckt «ein, atu Acnucre aber mnaat», nie es aaa 
4em etatheken Gegeautae kcnvrireht, die DatOrtirke Farbe der Steine aelirrn. 

Wenn bei ao Mancbertei (renaaen Ueaeirbnanjren dea Hateriala, nelrku znr KrricbtnaK 
der vamebmatea Banwerke anirewandt wnrdeebei dem Malarialey welckea von aeiner wek^ 
aen Farbe den Namen fbhrt, du eonaareutato Vemekwci|ren «Inu aaderweitirea Fkrbitaff 
beflrrmdlick eracheinea mnaate^ u wird ein anlckea SlUlarkwei^a In einem andern FaUe 
noch achwieriper an erkllren Kein. Wir wtweii von der Vorliebe, welche nnter drrlldmee- 
bemrhaft Ihr den buntfarhitren Marmor entaland. Pliniaa beklag nick bitter Ober dieaeKlM^ 
keit dea Oeaehmackra: „Ja,“ Dhrt er fort, „wir kaben ao|rar ancefaarca den Stela 
an bemalen. Diea lat nater der Ilerrachaft dea Claadlaa erfnadca. Vater der 
dra Nero kinprgrni l-lerkc, wo aie nickt voihapden, durch l'rliertnncbiuig hnvorzabringen 
and die Einfariiickrit bunt zu macken, auf da« der numidiache Marmor Eier-artig riacheiue^ 
der ajncadiache durch Pnrpar aich untcrarhridc ■}.“ Können wir nur mit einiger M’ahrsckeiu- 
llchkeit Toraiiaaelzen, daaa dem Plinina die griecliUrbe Welae, Marmorlempel anznatrcicken 
— wenn eine aolche aeit 50O Jahren auageObt wurde — nnliekannt geblieben aei, daaa er so 
ganz ohne Grund den Anfang der Makniurbeiualung unter die Hegierungazeit des Claudiu 
gesetzt habet — Eben mit deraellien Angabe stimmt auch Seneca*) Qbereln. 

‘?flcht zn «iwrselirn ist ferner der Tmstand, dass In der Hegel auf dm VasCngemsIden 
des Tollendetslfn .Sijles die dargesiellten Tempetarcliilekturen " in welsier' Fkilie gekallOn 
sind,' wahrend die P*ignren sich, wie bekannt, roth S’om schsrar/en Grunde ablOs^n. ?fur 
das Gesims nnd der Hals der (ionisekenV .Stolen zeigen Insgemein einige gelbe Streifen. WK 
wäre man hier gende aaf eine weisae PaAe verfailen, ssenh 'die svTrkltcii vurhahden^ 
Gebäude sich volikommen bunt gezeigt hatten 1 

Alle Zweifel endilrh, welche nach der Summe dieser Bemerkungen noch zurockblef. 
ben dtlrflen, werden durch eine AensseVung Berodorj" liescMljB. Itleser ^ ein Zeligeabljl 
des Pericles, also der BlOlhezeit griechischer Kunst berichtet von' clnehi Orakel, 'Svelchel 
den SIphnIcm von der Pythia gegeben wai’ nnd welches also begann’!' " ' ' 

Wann einrl weiit in !?i|ihnoa das Prylaiieion crsclicinct, ' •-•»rfM 

Welaa der Markt atiasiehl, ö. i." w. ' •' 

„Der Siphnler Markt und Prytaneion aber,“ lUrt er fort, „war dazumal (als das Orak^ 
In Erfüllung glngf mit pt rischem Steine gmckiiiackt ‘l.** — \<ehl die einzelne .Eingabe 
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ahrr die wvIflMii GebAade der Siplmlerfr Mmdem der Gnmd, waram ale weha wareat — ron 
deaaei» VollrAllf^keU daa rerMauaelte Grteriienlaad, deai lleriMlot aeine GeaHifehte aa Olyapa 
pia and an AtJien am FeaCe der PaasthenAen vortra^« Bbeneart veia maaate , kui ea^ waa 
aaa dietia Stelle ae hdehat mleAUif markt Die eataehledene ärklaaafelireruaif, weirke diraa 
Aaffake ana fewikrt, laatM demnach; Waa In der Blltheaelt der irrlecbiarhea- 
K.«nat von parlaehem Idarmor and wir dtrfm^mkne Dedeakea kiasaaal« 
aea: von Jedem edlen weiaaen Marmor, nameatUek dem penteliaeken an 
Athen erkaat worden war erachien ira Aenaaeren weaentlich ala weiaa. 
Wir kaben die fVakerrn, nicht aaf aolrhe Weite entacbeidenden Zenrniaae nar deiMhall» 
mili^etbeilt, damit die Ütrlle aaa dem llerodot nickt an >errinaelt daatehen and vlelicicki 
Aar ihre Aechtkelt anirefbchle« weiden möchte. 

Die MeinanA deiJeniA^n, w elche ein, alle Tbelle der Architektar iimfaaeendea polyckro« 
mes Syaiem aach aaf die hebt hellrniacben Monumente aa*idebnea wollen» bat aomit kcYne 
scbrifllichrn ZeuAnisae fftr und die entaebiedenaten ACA^o alch. Ehe wir nunmehr uoter- 
aachen, wie viel aicb aaa den noch vorhandenen Farbenreaten antiker Monniurnte erAlcht, 
d&rflc noch der mctalliacbe Schmuck in KnthAanA zu xiehen acln, von dcaacii AnwendunA 
bei Afieckiacken Prachtbauten aua vcrackiedetic Nachrichten xoAckoinmen alnd. 

Was ans von der aaaAedehaten und A^MaartiAcn AnwendaoA des metalliscbea Schmak« 
hes in den Fttrsleokiasem der heroischen Zeit von Homer and Anderen berichtet wird, wol« 
len wir hier, sls unsrer BetrsebtanA zn fern, filrerAchen. Kbenao einzelne Beiapleie apito« 
rer Zelt, wie dea ehernen oder mit Ersplstten beleAten Tempel der Minerva ChalrioecM 
aa Sparta '][, die als besondere Ausnahme eben fkr einen allAcmeinen Gebrauch nichts be- 
weisen. Von mehreren Tempeln dafeAcn wissen wir, dass der Architrav oder Fries mit 
▼erAoldeleu Schilden war, welche lasfeaaein von Alkckllehen SicAcm aaö 

der SieAcaheale waren. Bekannt aiod die ein aad swanxiA Schilde, die als Weih- 

Aescheitke des Mummias am Japiter^Tempel xa Olympia pranAten*)^ auf diesellie W'eise war 
der Apollo- Tempel xa Delphi von dea Athenern nach dem SicAe bei Marathon and den 
.ietolem nach dem Siexe kber die <»allier fesehmtlrkt worden*). Am Parthenon zu Athen 
sieht man nach KUtuinerlöcber im Architrav und runde Merkmale von etwe 3^ Fass Dareh- 
^sscr^) umher, >«elrhe deutlich auf eine .lawcndanA desselben Schmuckes kiaweisen. An 
der Us(.«»eite dieses Tempels binx ein Schild unter Jeder Meiopc, and kleine Löcher an dem 
Arehttrav unter den TriAltpheo xelAen vermufhiieh an» da.vs man hier vorstehende Hachsta- 
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k«a abrackl«, weirk* iMckriflea swhirk«ii -Jeiwn blMei«n. An itw AWiMwitr rnickHnMi 
fMMMn Lkrker nnr Aber J*4ei Kkule, eCenbar «■ drMwIben Z>rerke, und an dar Sarf- 
•ad kiardaait« antdackt nun eiai^e klaioerr aber jrdar Stale and alten» klannerlocker an 
aiaitaa anderen Tkatian daa Arahttnira, «rakrarkeinlirh nmXra|iktan von dimer and , anderer 
dkl* anbohtnran *)•' Kn lab nicht nnwahnckeinUrh, daaa diaa die Sparen jener peiaiMhan 
UtittnoRen aiad, welch* Aleaaadar dar irtaiiie aarh der Schlackt mm (iraniena da« Teaipal 
•benaiidt kalte*). •• 


Drmzuralee darfen wir jedoch dicren Srhaiuck von vergoldeten Schilden nicht al* c|,- 
wat für die huwere Enrlieinnnc der Architekturen Nolbwendlpes annehmen. Uie nanmei- 

- ~ - V , • *e - ._A t a e . i .1 ' - 

Ster konnIcD nirkt fh^licli mit BeMiumtkelt Ihre Gebftude flkr solche Zierden einriebtenp oder 
l^sr eine re^elmftMife Anordnitng^ der AVeib^esclieuke Im Voraus liestlmmen. Auch erwähnt 
es Pauiwnlat bei den Gymnasium xn Klls, w elches auf Reiche Welse feschm&ckt war, au»- 
drftcklichp dass die Schilde In diesem besonderen Falle nur zum Schmucke^ nicht — - wie 
M>nst — fbr einen nrsprQn^llch kriegerischen Gebrauch ifearbeitet waren*). Als eine el>enso 
Zttfhllig'e Zierde mOvten wir die (vermnthllch et>enfalls ver^roldefen) Gitter betrachten, 
welche die Vorhallen der Tempel, zuy Sicherung der darin aurgrstellten kostbaren Weihte- 
trhenke, zt« Ischen den Slulen und Anten verschlossen. Auch von diesen hat man an den 
Pootiken des Parthenon nnd des Thesens-Tempels zu Athen, am Pronaos des fri^ssern Tem* 
pcls zu llhamnus u. n. m. noch die Spuren der Klamiuerlbcher vore:erundeu*). Immerhin 
über zeigen die ant^efahrten Beispiele eine besondere Vorliebe der Griechen, die Archltek* 
tnr mit ver;;ol«ietem metallenem Schmucke zu ver*ehen. Oie vielen Beispiele, welche Pau- 
sanias von versendeten Staluea, Vasen nnd andren AntettXen tber. dnn Spitzen und Keken 
der Tempeliriebel erwähnt, bestätigen dies auts Ketsebiedenste. .Auch auf den Giebelecken 
des Parthenon haben eich Spuren vorfefnndent wejebe es wabracheinUch machen, dass der 
einst an dieser Stelle beiadliche Zierrath von Broaze p^arbeitet war'). Eiienso scheinen 
die Keliefs am Friese des Kiechlhcnms zu Athen, deren die bekannte Baulnirhrtn erwihid^ 
von Metall ^wesen an sein, da der Fries Kiait ist nnd nur die Spuren von Klainrnerlbchem 
seift*)* Andrer« wahncheinUch ebenCsUs metaUiseber Zierden« die au diesem Gebäude a|^ 
ftiivachl waren« wird weiter unten gedacht werden. g 
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• ' Aelmtifke Praelit wetallUc¥m SfhimirkM irtnl ans Ton rfa« ^roM^n NllMMffk 4aa 
Ptoleiaia^ Phllofiator, eineia «rliwlmnirndefi Palace Pkiile dritten JakihaadeHs 
T. C. G.) Iierirhtrt. Die korlntlilarbeB KapHile der Stnlen de« ilaaptiiaalea waren hAav 
«on €3o1d and Ktfenhein fr^lMet, eeraiatklleli die BIfttter ->'on iteld and der Crrand eoa 
KIfenbeln: der Frie« war Toa €«old mit elfenbetnemen HellefMldem >). Am choraflaclM« 
Mannmrnte de« I>yaierate« an Atben aeheint fn dem Kinaebnitte anter dem Kapilil der ka* 
rinthUchen Hathabnlen ein Bronaerfner beflndlieh f^^weaen za «ein, indem die kleinen Scbilf* 
blitter, Vielehe hier den unteren Kranz der Kapitale bilden, ao «eharf abgreachniCten bIimI, 
daa« eine aoIcKe vnmothirte Formrnbildangr eine, dem grriecbiarhen Geiste entaprechend« 
Reatauratlon erfordert *). An den %Vindrn des Jupiter* Tempels zu Cyzicus endlich dea* 
tete ein dtnoer Goldf«den als besondre Zierde die Fuc^en der Steine an ^). 

Fin edler wei.sser Marmor in seiner ei^entliQnilichen Pracht — und bei schlechterem 
Material ein StuckQberzu?, welcher sich gewiss nicht sonderlich von der äusseren Erschei- 
nanj^ Jenes Marmors entferiilc — verbunden mit bedeutenden folderlinzenden Zierden, er- 
scheint ans demnach als das Vorherrschende, wenn wir ans den Eindruck der bedeutend- 
sten Gebäude aus der UlDlhezeit des irriechischen Mutterlandes verceirenwlrti^en wollen. 
Wie weit die Sculpturen an Gielieln und Friesen biemit fibereiuslimmen, wird sich später 
erjfeben. 





9. Farbenreste aa M onumentea. 


, -.1 a^. 

B.dmtrndr Reste von Arbiter ArekKeLtor sind ans uns der feraslen Vorzeit Grieehein 
Unds erhalten. Das bekannte' Belief der beiden LSwen, welehei die dreieekipe Oernnnf 
Uber de» LSwentbor von Myeenae verackliesst, besteht ans irrnnem Marmor, weleher 
8e» p«nen aepyptiseken Baaalt verglirben wird^J. Aus demselben Steine sind die merk* 
vHirdIpen Ralbslnlen freblldet, svelehe ebendaselbst zn den Seilen des Eineanfes am Sekatz» 
kanae dea .\treoa standen. Die Bmehstbeke der andenveitiiren Verziemn^n, weirko 
dieaen Eing^np sekmftekten, bestehen ans grAnem, rotkem and weiaaem Marmor *). \k’ir dbi- 


1) Mhämuut f-\ p. 201. 

2) Die AlterdiOner Ton Atbra, ThL I, c. IV, T, VI. 
[Üeslaclu Anag. li*L IV, T. 3^ 

3) Plm. Ifai. AM. I. XXXyi, t. XV. 

4) DodTTellt Aletmi BauirilUtidtUaGrtfia. p.2 


nad deMcIbea Cloule. md lepogr,' ieur ete. 
Vot. 11. p. 139. 

5) DotTell, tour ete.. p. 33t. ~ Donaldaon. in ^era 
Sopplemcate zn Stuarts AltertbOmem von Alken. 
C.V. ^ VergL K. O. flüller: die Oorler H, S. 15ti. 


to («de» * 11 « dielten LVbeimten Leinen nUffenielnen dicLlau «ttf die C|MUere Zeit der grie* 
•lUflrJien k«ntft mnciien, iadeni der nnrlmial* aniUctende UoriMawi die L'ormeu de» ^r«aoifli- 
tm priechUciien Leben»« iiod »o aacli der Kaut« weaenUicli \er*adcr(e. iienerkeiuswerlL 
Meibt e» ftbrifeM« wie man biei nnf die einfachste und natbrlichüie 'Weise — durch farbi* 
fee (aeetein farbife Archiiektarfornien hervorbrarbte. 

W ir feheo unmitCelbar zu den voUeadeislea Gebäuden der irriecbiRcben Kun»t, von de* 
aen He»te aaf unsere Zeit feLoanuen, zu denen von Altika« über. Diese, >omebmlieh die 
Aibeniscben, sind zuflMMt von dem sebOnen ond w rissen Marmor, der in Altika brirhty er* 
lMOt( an Gebtlken und Gesimsen der bedeutendsten von ihnen haben sich, narb den Untci^ 
•aebunfen and Bericbten der lleisendcn, deatlirbe Spuren ebenialifer, durch Farben aaf* 
feirafeuer Zierdea verferundea. W ir betraebteu dieselben im Kiuzelneo. 


Hamuaieate tob Attika« 

Der Tempel des Thesen». Die verschiedenen Berichte Ober die an diesem GelAnde 
enthaltenen Farbenspurrn betreffen vornehmlich die Dekoration des Tiehilks Im Inneren des 
Perist^ls, wo dessen Friese mit neliefs fescfaraQckt sind. Ausser den Farbenresten, welche 
»ich hier an den Fifaren der Friese erhalten haben, war der Grand, aus w'eicbem die Fl* 
faren hervortraten, blau femalt*). Darunter eine vorspriofccnde Platte mit gemaltem M&an* 
der, fetrafen von einer W'elle mit HerzbUttern and einem Huiidstabe mit Perlen. Veber 
den Heliefs sprinft ein breites Dand vor, auf welchem ebenfalls ein reicher Miander g-emalt 
war, beide Miander, wie es scheint, von rotber Farbe) Ober letzterem, von einem Qiierschla* 
fenden and mit Blitiem verzierten Gltede getrennt, ein andres breites Band zwischen den 
Balken der Decke, mit einer reizend verschlungenen Palmettcn^Vcrzieranf ; hieranf ein mit 
Kiern bemalter Viertelstab and dsrQbcr endlich die Cassettirunfen der Decke*). Aach auf 
dem Grunde der letztem hat man dunklere Farbenspuren entdeckt, aus welchen heller fe* 
Ihrlite Sterne her>ortraten *). Roth, Blau, Grau and zweifelhafte Spuren von V'erfoldanf 
sind, nach den neuesten Berichten, die verschiedenen Farben, welche in diesen Verzicranfen 
wechseln *). V'nter dem Halse der einen Ante am Postikuin (den Sialeo in antis zofe* 
weadet) hat Ur. Semper ein Stack des blauen Anstrichs vors^efanden *). Er schliesst daraus, 


1} Dodwell, tour ttc. f‘ol. /, p. 364. — Semper, 
Voriiafige Bemerkungen über bemalte ArchileL 
tur and Plastik. S. 49. » V. A. 

9) AlterdHIaier von Aihen. Tlii III, c 1, T 8, 
I^Ücttlacbe Anag. Liel. X, T. 9.] 

3) Ckandler, traM’/a, F. //, e. 14, — MaaeaB^ 


BllUcr für biideode Kunst, 1833, No. 39: Nach» 
richten aus Griechenland, nach mündlichen Naeh- 
richten des Hm. Schsuliert. Architekten der K. 
Griecb. Regierung. tussimueagesteUlv. F.v.^tusl' 
S. 25J. 

4) Museun^ a. a. U. — . Scosper a. a. O. 

5) A a. O. S. 48. 


14 

die (ranze CelU (ei« Ul ner vom AeMeeren die Rede) blae anfestiiebeii ^weeea ed| 
Hr. Scbavbert will »UU deaseo dcutlirbe äparm von irelber Farbe fefanden haben Diee, 
iewie die rothen .VrcJiilrave, davon beide, und die rotbeo Sbalen, davon llr. Semper aprlcbb» 
aeli apbter io Envijrnn^ pezofeii werden. — Die RielenkOpre dea Auaaeien Üeb&lkes in ik- 
rer 1'uteraiisieiit »cheineii, mit AuMiabme der Tropfen, bUn bemall i^wcaen zu aein^k ebesae 
der Groud in den Melopen dea Auaaereii Frieaea^)* 

Der Fartbenon. Da die Reste dieses tiebbndea, bis anf die Jttn|r>lverfloasene Zel^ 
nicht mit derselben llequemlicfakeit wie der Tbeseus* Tempel anlersnebl werden konnten, m 
haben wir hier nicht so ausführliche Nachriekten Aber die noeh vorhandenen üelierbleibaol 
der farbig^en Verzierungen. Ini (sanzen jedoch o ird die liemalnng des Gebälkes im Innert« 
des FerU()ls und an den AnteO'kapUalen aui* Akiilicke M eise geschildert, wie an dem eben 
genaniilrii Tempel; die geradlinigen (ilieder mit Mhander- and PalmeUeii-Ornamenten, die 
von geschwungenem ProOl mit RUltern uud Eiern. .Nasser der Bemalung an einigen Glic* 
dem der Uekrbnung des Ausseren GcliAlkes waren hier namentlich die beiden Bänder abor 
and unter dem Friese mit einem Mlauder, das Hieincheii anterhalb der Triglyphen mit aier- 
liehen Palmctten I»emaU*). Die noch sichtbare Farbe der Verzierungen soll ein dankles 
nnd briuiiliches Roth sein*). Doch setzt der Herausgeber der neaeo Ausgabe der Alterthi« 
mer von Athen hinzu*), da man hier nnd da bei gOnstigeni Widerschein des Sonnetitlchtca 
an den DielenkOpfen wirkliche Vergoldungen wahrgenommen, so habe man auf diese Veraak 
Ussung vermuthet, dass jene Fartten nur der Grand vergangener Veriroldung seien. M ollen 
wir diese Annahme auch nicht Qberall gelten lassen, so wird sie doch keineswegs bei der 
Darstcllnng des ganzen Systems dieser gemalten Zierden ausser .\cht zu lassen sein. — 
DerRiniileisten Ol>er den Glebelseiten war mit einem leichten Palmetten>Ornament Iwmalt ’). 
r— Der Grund des Frieses Ober dem Inneren des PerlsDls, welcher die Reliefs des Pana- 
theniUeben FesUuges enthielt, war blau gemalt *). Der Reliefs wird später gedacht 
werden. 

Die Propyllen der Borg von Athen. Aurli hier wissen wir vornehmlich nur von 
einer Bemalung des Geliilkes im Innern; ein breites Band mit einem Mäander, grkrOnt von 
einem Aberschlas-enden Gliede und getragen von einer M'elle, l>eide mit verschiedenen Bill* 
lern bemalt. Ebenso das Aherschlagende Glied in den Anten •Captllleri. Auch hier, wo 
die ursprOnglirhe Farbe (die Vmrisse sind, wie gewöhnlich, io den Marmor eingerilzt) aU 
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•te dwnklM ilotii enirkc^int» li«t «an in denielben die Cirundir«n|: einer \erlorenen 

Yerroldniif vermnlhel *). Der Rinnlefctien der Giebel H4 mii Kiem und Pfeilit|iitzen ver- 
siert. An den ionixckt'n iks|»iUleii der inneren Sinlenstellnnjr ^nren die Feister der Selten- 
•nnirlit mit Sekeppen and Aksntknsrenken bemalt; aark sekeinea dieselben , nack Herrn 
Seknnberta Aaffsbe« einen Hals, ffleick den Skalen des Krecklkeams, gekabt an haben» die« 
>sea jedock nickt plaatisck» sondern oar durch Malerei versiert *)• 

An dein nbrdlieken Seitenfebkade der Propjlken Anden sich kknlicke Gliedenaaluntten» 
wie im Innern des Haapt^ebkades. 

Das Ereektkeam (Tempel der Minerva Pollas). Was dies in zterlickster An« 
matk aasfreflkkrle Gehktide betrlAt» so fehlen ans hier lieslimmte Angaben Aber etwa noch 
Torkandene farbif^e Versieruns last ;ans. Inwood tkeilt das Hrackstkek einer Cassettc mit» 
woJeke von einem femalten Mkander umgeben war *). ln dem verflockteiiea Pfohl» wel- 
cker io den Kapitalen dieses Tempels swiseken dem Kanal der Srknecken and dem KekU 
aas beAiidlick Ist» waren in pewissea Zwisckeiirkomrn iarblpe Steine oder farbiges Glas» 
abwechselnd rotk» blau und pelb, einpeseUt *). Die Uebeireste inetalleoer Nkpel In den 
Hiunen zwiseken den Kanklen, in dem vertieflen Aupe der Schnecken» so wie an den 
Seiten der Kapitale beweiaen» dass hier arsprinpUck noch ein andrer Zierraih anpehrackt 
war .*)• Dass eine Verzieranp des Sckneckenaupen am iotiiseken Kapiikie zur Jllathezeit 
der nltiseken Kanst nickt unpcwOknlick war» beweisen neck andre von Inwood milpelkeilte 
sekbne Frapmente. Eina derselben knt In dem Miitelpaukt des Aupes ein sekarfes Loch« 
oAonbnr um darin einen besondern Zierralk zu befcslipen; bei zwei andren sind die 
Aupen mit zierlichen achlblkttripen liusctten pesrhwückt *)• An dem ol>erea Streifen 
des Arehitraves der Karyalidcnhalle sind runde Sekaalen auspemeisselt; die Linien an einer 
derselben deuten ebenfalls auf eine bedeutendere Verzierung» welche /kr diese beitlimmt 
war ^). — * Nock ist einiger Skalen aus prAnciu Marmor zu pedeuken, die man Im Innern 
des ErecklheumH pefunden hat» und deren die eine sich seit etwa dreissip Jahren in der 
Unlversitkls- ilihliolkek von Cambridpc beflndet *)» die andre iieuerdinps durch Semper bei 
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AA$ Ui. - A«K an (loa louieakmi Ki«lUlau 


d«a Tfinpela der Hinerra PoÜaa to Prieoe la 
kJaia-Aaien xa%t aick im Aupa der Seboedeen ela 
acktrr «ia;;ohobrle8 Lach. & die Alterlhkaear voo 
Tbl I. o. II. T. VI. 

7) Die AUerÜiGiaer vea Aüieo, a. a. O. Aam. kO. 

B) K* D. Chirla; GreUt ffarhUa bröu^ht from ih^ 
•kmre* ik« £mrA»e. Mrrkiprimy^ and fftdi- 
Urranraa^ omd dtp&siUä im tkr k'entihmlf of 
tim pmkiim iikrory of tkt Vmirtroity af Vom- 
krid^o 38O0L 

« ' • -rl 
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GHei^enbelt einer Avitpnihnnr eAt<leekt worden 1«l M'lr bednaera, daM wir tber dl» 
Formntloo dieser .Sinlen weder nihere Knchrichten noeb Zeicbaunffen besitzen 4 am i^awlM 
zu »ein» dsM die»ell»ea aiclii etwa einer »pAteres Verftaderaair aat der Zeit des ^lilteUlteni 
suzttfchrellien smd. Mit BestlnintheH laAiuen wir weal|ta(enR vom Fartbenon annebaieaj 
dass die j^ftiilenfrefmenle von rotbem Porphyr and irrQs^ni Naraior, Melebe Dodweil ia 
dessen Innerem entdeckt bat * *), dem l'mbaa des Gehandes in eine elirisUieke Kirche za» 
saschreilien sind» von der ans Tavemler berichtet» daes sie im Inneren von sehr schAoea 
Siulcn aus For|ihyr und schwarzem Marmor petrairea werde *)• Der letztere Ausdraek 
dieses» in den beza;tit<’i>^n Gei^ensthndea nicht allzogenaacn KcUendea dirfie Mcmandeai 
ein Anstoss sein 

Der innlscbc Tempel am lllssas. Iller war der obere 8 lrelf des Inneren dreitbeK 
ll|^en Archi(ra>z mit einer ausgezeichnet schAnen» etwas sfreii(rsn Fslmetteaveraiernnf be^ 
malt *). 

Das cborsirische Monument des Lysierstes za Athen zelnri ebenfblls versebtedeae 
Meste von Hemalniig'» namentlich an den bbcrcinander aufslelfrrndcn KrSnzea der BckrAnandl 
deren DIilter abMcrhselnd in versebledenera Grftn and Jlotb trefbrlH waren. Kbenso kahea 
sieb im M Indetbarm, an einem der Innern Gesimse, Kartiensparen erhalten*). 

Die insseren Propylien des Ceres*Tem pels zn Klensls. Von dieser Copie d«k 
athenischen Propylien sind Farl>enres(e an den Cassstnren der Decke voritrefandef). Sie eaf» 
hielten In ihrer oberen Fliehe g’rin and roth trefirbte Sterne (ohne dunkleren Grund) and 
Elerverziemii^ren von ähnlicher Farbe an den >Vulstefi. Auch die Stlmzietpel dieaes Gefaia» 
des sind arvprnn^llch bemalt gewesen ^). Ebenso hat man l'mrisae der Sterae Ia den Faa^ 
satnren der Decke der Inneren Propylien entdeckt*). 

Der gprAssere Tempel zu Hhaiitnus. Hier haben sich w ledemm sehr reiche Spa« 
ren von farbipem Schmacke erhalten. AebnIlch wie am Theseus«Tempel von Athen» zeifaa 


t) Torfinfi^e BeffleAun^rn. a. i. w. S. 1*2. Anm. 4) Möj^l!r1icr>T«Ue jedoch »Ind die von DodfreU ar- 

9) Dodweil» tour eie. » /, p, 331. 

' 3) f'pyagt de Peree^ L IIL •*' Ea Ut belcaul» dass 
Staart die Spuren dieser Slulen dei ArtsÜicb* 
auUelalterlickcn Dauea fSr die der antÜrea pt. 

Utral-Einricbluni: nahm, dafezea Cockerell ncaer- 
lick die IcbUn Spuren der aotiLcn SIqIcd catdedLt 
bat. Dieser waren aur Ib und Ton p^merea Ver« 
kllliiiaten » wie ca das liypliliron erforderir, 

• (Ver^l. die AJicrtkimer von AtkrS, TM. II» c. 1, 

Anm. 27 und Bn>ndatrd» Keisen und I nlerearhui- 
S^n io GrierhcDUod, II. S. 293. 


wsimien tragmeme aurh aal die Molen ren Aa- 
pit» die den Chor der kIrAa Ttun SablfT aende» 
ten, and aaf dia l*orpkjr>Slulen dea Tabemakela 
fiher dem Allar lu beziehen, deren Whaler (/V 
ymptf de Dalmotie^ de Greee rte. fW. //, c. ßf, 
p. ZSt&) ertTlfanl. 

6) Die Altartbimrr van Alben, Tbl. I» e. H. T. MD. 
(Dcniacbe Aueg. Lief, ff, T. 2.) 

6) Mokctrai B. a. O. Na. 33, S. 262. 

7) L’nrdirie Allerthbmar von Attika, C. II, T. X. and 

T. vm.ft. 

I C. Hl* T. vin. 1. 


Ml m 4«r R^r4n«»ir 4 ifT In Fetfctrl hivlttf Riml«r/ m 4»a<*ii ifa» nntrr» afft 

eien« MAaeder* di4 obere Mit eine« Pelinetfpa*Orfle»rnt r^rlraiOrkt War; aber jrdnlr 
denelbe« beindee tleb ffberHrblareede GHnlerf mirUIltfera liriaatt. Aorh an dra Conti 
toren der Deeke kabea tirh KovtM^reote {refendenf der Grund d^T'tetbcn nai^ wie ex «ebehiti 
Mee, mU (poldeeee Siemen« IMe CmriM« Jene« Blätfer-SellmaHeo x^i^H tiHi netnerilcm ntt 
de« KnpUil der Aalen« weichet ireean dem den Tartkcaoo neHi|rel>ildet Hit. l>er Rinn* 
leinlea den Giebelt« hier xn^leleh an dea Ltaacniell^n fart^eflkrt, hatte ebenlhlN elee farblfc 
Verslernnf^ die dea Marmor eor dem Elallosiie der Loft gr<**vkaut bat, »o daj« »ie^ Jetit 
hl einem leiten Relief rnrhefnt 

An» dem V'orbef(rrheadra iiekt man, da«« die Farfientpurea, wetehe an den atlixeben 
Moaamenten, den sehWixtea KraencnlMen der ;;rieehlafhen Könnt, r^faaden nind, wesentlirir 
aar al« eine Deroratioa der nrehiiekteninrhen Glieder erirheioen. Wir hnl»eo jedoch liereli« 
naipedeutet, da«« Kinaelne aneh ^rra den Sparen einet ekemaliirea Anatrlcbe« an den Arehld 
ta av eB« den ftntnerea CVHenwftnden , dea Shnlen den The»eit«>Tem|»el« «prrrben; ja, lieft 
Semper erklärt mit Cnl«ebiedenheit, das« die Monnmenle "tid par mit Farbe tiedecln 

gewetea seien, to d«H «ellial «a den Stellen, wo man etwa eine wrls<e Farbe bealmiehtigt, 
keioeswefe« der wehwe .Marmor, «andern ebenfalH* eine anfgeoetate Karbe eroebienea sei*)» 
Ihle«« Aea«erun;r, die mH den trhrinKehen Zeor>i«^ 4er‘ Allea in entsehiedenem Wider* 
t^aehe atebt, erfordert eine ntbere BerOeksirbtiirnnff. 

Die Farbe n&inlirk, welche der penteliaebe Marmor an den athenischen Meaonientm 
fegeewlrtic »eist, ertrbrint in bedeutenden M««en als ellr »ebttne«, fo«t rtkthHckexGoldccIb. 
imden Wbikrhi and Ecken al« eia fiiistere« Äbwara; «nd eben die«« Kerbe seil alrhl, wie 
man bisher an^enomeien, eine durch die Zeh henerpebmchle Vcrtiiderunp der Oberffiebd 
des Sleine«, sondeni der Hest de« veniiallpen KnrlM^ftberEapes «eia; nnler der Kruste rmd» 
maa beim Kacksarhen ttellenweis die fnnx frisch erhahenen arsprtnplirhen Farben. Leta* 
terra bat bei den einxelnen früher pen«aalen Gliedern ge« Isa seine lllchtifkHl; die AHr«' 
meinbett des Satxes aber wird durch verschiedene Anpabrn andrer Heisenden aef keia« 
AVeKe bewert. Se Wsrhceibt nn> Dedwell*} aasfohrlirb die versekiedrnea Absliifonpe« der 
Farbe, In welcher der r«rlhcnon xn Seiner Zeit ersehirn: die W esliieite al« OrLer-r»rldyf 
bhnlich die üslseite. an der jedoch einxelne Tbeilr der Säulen schHani waren, wa« er dem 
Unurh aus aahgeiepraen lUUe« ansekseiM: die Südseite «m Kichleslea und pruesrntheik 
vollkemmrn in der nrsprniipliebea W el«ie des Sleiim. Di« Äftdserte nber kl bekannüirh na 


t) Ebcad»»elksl. C. W. 

«) A. a. ü. S. 19. Amo. — Sfkm vor emifen Jahrrn 
IhI «urii Brftndslcd, «btlewk »ach kkfh'swri. 
J^lnd, eine sulch« ffriaua;; •ii^rdrotet S. 


und t ntersurhiuifro in CriccbsnlaAtl, 11 , S. tl^ 
Am«, d. TI t 

T»ur H*. y. /. p. »lA. 

»)!• hewirSl 
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«(heniurlieii Gebinden nm MeUten vor den Kfnflftwen dee Wettern ireiietiötxt} warn« 
aUo nollte gerade hier die Farbe mehr, aU an der 0«t- nnd M'eat«eife entwichen Mint — 
Kerner wird nna berichtet, daM man die Merkmale jener am Arrhitrav den Partbeiton be* 
tinditch gewesenen Schilde dndnrch erkenne, da.« ihre mndc l*'llehe wenlg-er von der Io 
Rede stehenden f^clbllch-rothen Ftrbon|r des Marmors darchdruti^en sei, indem die Srhildo 
den Stein g^eg’en die KinwirLonp der I^ntt manche hvodert Jahre hindareh scbttxten *). 
Xach Semper's Theorie aber mftsste man nothwendijrer Welse die ents’epenpesetzle Erschei- 
nung: voraasaetzen, dass nlmllch die Stellen des Architravs, die unter den Schilden bellnd* 
lieh waren, den Veberzup der Farl>e reiner erhalten bitten. 

ScHlann wird iresapt, dass die vorauspcHctzte Fart>eakmste den Anschein einer festen 
giaaartltren Emaille habe und von nambafler Dicke sei ; schon die Dicke nnd Sprödigkeit 
dieser Farbendecke verlani^e, dass das ;*aoze Monnmeni damit Oberso^en worden sei, da Im 
eotgi-gcotresetxteo Falle die Farbe an den Absitzen sehr bald abpeblltlert sein wftrde.; 
Aach die Richtigkeit dieser Beobachtung, oder wenigstens der aus ihr gefolgerte Schluss llndet 
in den Berichten andrer Reisenden keine Resutigang. An dem erwlbnten Tempel an 
Hhamtius und andern Monumenten hat man im Gegentbeil an den .Seiten der darrh Farbe 
aafgescUten Ornamente den Stein von den Einwirkungen der Loft oder Erde aogefressen 
gefunden, wlhrend die ciost oder noch farbigen Stellen anvemehrt blieben Dieselbe 

Erscheinung hat sich auch an Statnen wiederholt, die aum Theii mit enkaafliacheo Farl>en ver- 
sehen uaren. 

Es ist ferner bereits von K. O. Maller gegen diese Theorie der Marmor* Bemainng be- 
merkt werden, dass man, der bekannten Ban^lnschrift vom Erechtheam aafolge, die Fliehe 
der Winde erst, wenn sie ans den Steinqaadem aofgesetzt waren, im Ganzen polirte; dass 
aller eine Miche Politur nno&ta gewesen sein wirde, wenn man ihren Glana wieder durch 
einen FarbenOberzug vernichtet bitte ^>. Noch wichtiger dankt nns, in Bezug auf das 
Erechtheoai, der Umstand, dass hier der Fries aas dem grauen eleasinisrhen Sleiae gear- 
beitet and mit einem Stnekttberzage versehen wart dieser Theil alve erscheint, im Gegensatz 
des gesammlen Obrigeo GelMtudes, auf eine Fliimiig berechnet, die, wie sich spiter erge- 
ben wird, tberall an den Friesen vorauszusntzen Ist *). 


i) Die AHertkSmer von Athen. Tbl. il, e. I. Anis. 75. 
b) VergL faieto, wm ia den Ailerthimcni von AttUta, 
C VU Asm. 5. gesagt wird. 

3) GSUiogiacber gelehrter Anzeiger, 1S34, August, 
St. ItO. S. 1J90 L 

Gant unhallbar iat der Grund, der in den Alter* 
tblmem von Athen (TU. lU ^ Aura. 4t) ia 
Besag auf dl« Aaweadnng dieaea eleuainiarhco Stei* 


nes tngSgebete whdt dass man nlmrirh reraocBt 
hnbee ihn aa die Stalle doa (heurerea ttsnaoia ao 
aetsen and daaa er bemach, weil er dem .'Varmor 
nicht entaprarh, mit einem weiaaen, Manner*lhn* 
liehen Stack Obersogeu worden aU. Dasa der 
tleusHiische Stein aiehl «o weisa bt wie der Har^ 
mor, mosat« nun Aglich schoa verlier geaahen 
kshea. 



r 


M it »>si( cnilUcIi 4i« W>Jnii«kM«nrni tiart bMlimtM Färb« m 4m pbmma Fl4- 
cbM 4 b*rh*y|it dcbci »bUi (cb( >cboB 4>nu bcrr*r, 4 um, mI« wIi oben briiieiUen, die 
CeUeBHUde de« Tbetcin-T<Bi|>eU von SFM|>et eU bUu, vea Sclullbert ale gelb gerbltlt 
ugrgebea wetdrn. 

S« luge ebui kein Ibrnilickeii GnUebten eon CbeMlkern die GoldGrlie der AtbMhcken 
>lwinmrnte eU Beet ein« wirklirken Farbrobberingee anerkannt kat, — and wir beawelfeln, 
daMela Hdekes erfolgen wlrd,^ kkonen wirder erKkbalen Theorie nickt bei|ifllrbten. Soadt 
Glien nach die etwaalgen Grknde, »eiahalb die Griechen beeooden den Marmor ffer ihre Tomaa- 
ieUlick bonten Prachlbanten gesockt — weil er voUkommnerza bearbeiten war, den sonst nktbt- 
gca Sucknbetaag nnnktkig and die Farben gUazender, darckaicktlger and daaerkaner markte 
von setbat aasammea. Noch ankaltbarer alter ist der Sekluss, dass, weil die Grieeken 
aaf laoatbarkail des .kUtermU grossen Werth geseUt, aach das nickt .Sichtbare an Gehalt 
dem kasaera Glanze habe cnts|>rcehen müssen, »lese .Innakme sckebit nicht sonderlirk bi 
der Natar des menschlichen Geistes begrOndrt. l'ebrigena beweist aach die Erzahlang, aaf 
welche Semper zar InlerstdUang seiner Ansicht klndeatcl, dass Pkidias nlmlick Ihr die 
Statae der Minerva im Parthenon Marmor dem Elfenbelo vorgezogea, die Athener aber 
letzteres, weil es kostbarer war •). gerade das Gegentheil; das Elfenbein sollte nicht etwa 
ia die Statae hineingesleckt , dieselbe aach nickt einmal mawUv daraaa gebildet werden; et 
ward aar als dünner keberzag »lier einen anderweitigen Kern gelegt. — Wenn man aber 
welste Marawr-Tempel geradehin Gr hlssllch erilirt, so bt d« eine Sache des Gesckmocka. 

\iir kftanen somit nar derjenigen Iterichlen folgen, welehe von einer Bemalong eln- 
zeloer »ouilt an den attischen Gebäuden sprechen. Was jedoch deren Aeehtheit, in Bezog 
aaf gieiehzeiUge Enlstehang mit dem Baa der Monamente, anlmtridt. so wiederholen wir 
hier mit valbter Aaerkennang die Worte .Sempers.- da« die gemalten Verzierangea an den 
griechhehen Mo.maeaten mit den plastbch a.f Ihne, dargestellten and überhaapt mit dem 
Ganzen i» khehste», „llkommensten Ei.kU.ge de, Ck.rJ.Urs aad der Aoafthrang auhe», 
dmt» nar aas der besten atllschen Kontlperiode Bildaagen so trenicher, genaaer and 

zarUr Zeichnung hervorgehen konnUn •). 

Beuaekten wU nanmehr die noch ihrigen griechiaclwn Monamente. 

■rannimeBÜe den Pelopoaaea. 


Der ApoUo-Tomp.i za Basa., in Arkadien soll, aack ». SÜkelberg*), im lanom 
SaarM «« F-b. tiwta. Id.-eatllcb oewühnt derselbe jadoch n.« dm. Kapitüb der kori*. 
«bchen Saale, wo der glatU Grund der Kelchform. zwbehen de. graasen Blltter. mal 
den Blamen, darch eine doppelU Heike gemalter. Schwertlilien -thnlicker Biülter geGlit 


U laJtrit. Li, a L dUtrnaEwwp/. »» »* dpJU-TmaH - B««., 8. M. 

0) Scmfcfü O» 3 • 
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wl; dn Abaku aci dnreh einen grcBuilt*« Mlander>eiebniarkt reweien. Veber^ 
lilribael von Farlw lienerke man Jedoch nickt mehr: „durch Eindring'en einer rremenden 
Bcixe scheinen die Veraiemn;en in die ffiatle überflhcke des Marniora eingeiat pewesen 
zu sein, so dass eine Kauhheil und V'ertieruiif zurückblieb, die aie noch vom Grunde nn* 
terschied** *), Diese Ani^ahe ist aunaliend; insgemein lindct man, wie wir vorhin bemerkten» 
dass die aurgelragene enkansliarhe Farbe den 8ti-in umgekehrt noch mehr gehlrlet habe. 
Sollldn Jene Verticrongeo hier vielleiefat, statt der Farbe, wiederum an aufgele^e, etwa 
metallische Zierden erinnern I J»eidrr versagt der l'ntergang dieses bochst merkwlrdigcn 
kapildls auch in diesem llezuge neue l'nlemurhungm. 

Von dem dorischen Tempelruin zn Korinth, dessen Skalen mit Stark Bhemogea 
waren *), berichtet allein v. Stakellienr, dass dieser Stack eine Granit -Kaebakmunp' dar- 
stelle ’). Dies eracheiiit bei dem wabrliaften Charakter der grieehisrhrn Kunst anfrallendt 
erst l>ei den Itbmern (wir erinnern an die aus Plinins und Seneea angertihrten Stellen) kam 
jenes Adectireh mit kostbar sckeineiiden StolTrn auf. Vielleicht ist jedoch — falls jene Angabe 
nberbaupl ihre Kichiigkeil hat — -nur an eine rolhbraune Fkriiang der .Skalen, ohne weitere Nach- 
ahmung eines besonderen .Materials, zn denken) vielleirbt auch gehkrt dieser Ruin gar nicht 
in rin so hohes Alteribom, als man ihm genohiilicb auf's Gerathewohl zuthrill. Auf lets- 
Icren Punkt werden wir spMer zarhek kniamen. 

Der Tempel der Minerva anf Argina, welcher aas einem gelblirhrn Kalksteins 
bestand, hatte ebenfalls einen feinen Slnckkherzag <)) nur das llauptgeslms nnd das Darb 
waren von Marmor. Die kbrnchlagenden Glieder am llanptgesimsr and der Gielietbekrtl- 
nung waren mit illkltem bemalt, abwechselnd grOn und gelb [oder Man nnd rotk, mit w ris- 
sen Handern*)!, der Rinnlristrn mit einem Palmelten -Ornament *), die Stirnsiegel mit ei- 
ner Blume jrolh, gelb und eia grknllcbrr .Anstrich ’)}, das Band des Arrhitravs rolh, die 
Riemen und Tropfen blau. Das Tympanam des Giebels, vor welchem die, elrenfalls mit 
Farbrnspurm versehenen Slatarn standen) war liehlhlau. Die Cella war, nach rinzrinra 
Brachstacken zn schllensm, nassen nnd Innen roth gefhrhl *>. ^ 

Am Srlilusse dieser Uetraehluiig der Monumente des grleehlschen Mutterlandes mbga 
noch eine Noliz In Krwkgnng gezogen wenlen, snf welche Ulttorfr, znr l'nlerstMxuog 
der von ihm angegelienen .Vusdchnu(^ der cb(i)^e [p der grirrkisrken .Arekilektur, 


t) Der Apollo-Tempel in Baiaie, 8 tJ. ' ^ 
d) 8. u. a. l>sdwaU,./oiic elo../'. //, p. IBd. v . t. 
dk^A.a. O. H. »i. Amu. dd. . .. .1- 

4) Dmitveli, iomr ttc. A. /, p. ÖUI. 

&) v.Siekolharr. a. a. O. 8 JA — Ilie Weiae, wie hier 
von Vcridiicdcuco rariaiiieduu geaakaa wurde, 
:;iehl wiedrmiu ein ileispicl, veic hriiabem man 


hl der Bnintinng aOleber Naehrlehlen Mrae die 
Au><oudaBg.hata n Jaaar h'aalien aaia mam. 

^ 6) C«4erclir^ <H) tite .4rgiMo Marblst, iui Jourmml 
o/srirnee and iht oc/e, /W. /V, dri, A'/^, pi. tj 

7) tlitliiiffti|.d. Reinen und (.'utennchangen in Grie- 
chruiaud. II. S. 116. Anm. 3. 

8) Watnnr'e Ueeiehl kher diu Aerlneliaebea Bild- 

iverie. S. ‘JI7 f. ■ a* * - 
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gtPmtn Gewiekt lept. Ks Ul Mn Zen^lss den renlorbenm Dofottrnjr, weichet er,’ Ton 
des letxferen Ifuid gretchfieben , In der KOnlg^. nibllothek xu Ptrlt vorgiefandea, und wei- 
chet alto laulel: ,,IIerr Dodwell bat mir ST^ttgl, daM er in Griechenland mehrere Tempel 
^peuchen habe,' deren Slnlen mit Stuck bedeCkt waren, so wie an denen Ton GIrgentI, 
Selfnnnt u. a. w. in Sfeillen. Zuweilen war dieser Stuck grefhrbt, grau, roth und blau, 
ipteleh dem von Sellnont^** Seltsam, dass Podwell diese merkwDrdl^e Krschefnunp nach- 
mals 7 anx renressen haben sollte 1 In seiner Reisebesehrelbung durch Griechenland sieht 
das Oft kein Wort Kr gedenkt allerdings des Stuckftberzngcs an den Shalen der Tempel 
ton Korinth, hiemea, Aeglna and Olympia, ers^lhnt dabei jedoch nicht der Farbe und ver- 
gleicbt im Gegenihefl den Stuchfll>erzog bei den beiden Tetxfgenannten llloiiumenten mit 
dem Marmor In Bezog aaf die Beste des Tempels von Olympia lussern dasselbe auch 
Fanvel *| nnd neuerlichst Abel Bleoet *)» ^ur von dem korlnthtsrhen Tempel haben wir 
die eine Aeusserang Sfakelbergs,' die svtr jedoch ebenfalls nicht ohne Bedenken hinneh- 
men konnten. Herr Dnfoamy muss also wohl nicht recht gehört oder Herr llittorfT nicht 
reeht gelesen haben. 

‘Veber efwanlge Farbenreste an den tonliteben Monumenten Klein-Atlens Ist uns 
nfrbts berichtet worden. 

Blclllaebe HfonvmeBte« 

In der eben angeführten Abhandlung nittoiiTt finden wir nur sehr vereinzelte Andentnu- 
gen Aber svirklich vorhandene Farbenresto an den slcllischen Architekturen. Ausser dem 
.^tuckfiberziige der Slulen, an welchem — dem Obigen zufolge — wirklich Farbenspuren 
gefunden zu Sein scheinen, er» Ahnt er im Allgemrinen nur der (leliAlke, an welchen sieh 
Iwmalter Stuck befinde, nnd besonders der aus hirtereni Stein gebildeten kranzgestmse, deren 
obere Glierfer geaöhnlirb mit gemalten und plastischen Ornamenten serziert seien ferner 
etnes Anlenkapitalcs mit Spuren \on Blau zu Selinunt*^, und Dachziegel, in Sicilien und 
zu PLsitim gelinden, deren einige auf der oberen und unteren F Ache l*emnlt waren (Im In- 

«Ahrend andre 
1 denen bis jetzt 

Xlhefes berichtet Uf, sind folgende: 

Der kleine vterslullgc Prostylos auf der Burg von Sellnunt, «reichen 111t- 
lorO* den Tempel des Kmpedokles nennt und dessen Restauration die angefbhrte Abhan fang 
gowidmet iaC Das Umisehe KupMll dieses seltsamen Monumentes bestand ans hlrterem Stein, 


nern des GrbAndes also durch keine horizontale Decke «enieckt ««urden^, ««I 
n*i^ auf dcr*iiusseren iHirhe Farben enthielten^). Einzelne Monumente, von dei 


1 Vf l'arrluifriurf polyrhr^mt eie, in den MmHoit 
delV imlitulo di eorrufiondenzo arrheoioglro 
f'ot. //, ftcg. ‘JtÄ 

3) Toar ete //. /«. lOT. 30«; /. //, -llf 

3) Die AllerthQmcr rnn Athen. Thl, B, r. I, \nm 52. 


Exfeiditiam erieutifi^ae de Jfpree, pK 71. 
Manaii deW eie. p. 'iW, :17t. 

6) I^cuiLm. p. 2bb., 

7j,liU>nHUa. p. i“h. 
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•liiir ii(ucklkl»erzii^; cü zcii'l« venchiedrne Karb«*nHpuren, vornebmlfck an d^n ptMtUcIi 
brit4»ten Kicrsübrn. ln drn Mrtoprn des Frieses fanden sieh, ausser den „Lokalfarben** 
ScJu leickte Sporen von JUaa und Gelb; ebenso amArcliilrav von rotken, ^rQneo urui blaneu 
Tonen*), lu seineoi l*racht>« erke Ober die sicilisrben ArefaUektnren piebt liittorff eine far* 
bi^e HesUnralion von dem GebAlke dieses Gebtodes, Hier erscheint dasMlbe in seinen llanpt- 
massen g;elb f^cballen) einige Glieder «nter der lUn(*eplatte brAunlichrolk; die UieieokOpCe 
und die liiemen mit den Tropfen (unter den Tri(i^> |iken) Mau; die Melopen brkanlirh mit 
einer Verzierung von A^elben und blauen Blumen; der Arrkilrav mit Blklterwindunrea von 
g^rOnen, bianeti und rolkrn Farben auf dem ipellvca Grunde *)u Biese ILestauratlon ist eisi- 
gen farbigen Terrarotla-Fraginenten, die zu Arrae in Sicilien gefunden sind« oarhgeb*ldct*i. 

Der Feripleros auf der Burg von Selinunt, nOrdlick von dem ebengonann* 
ten Tempelclien, zeigt io dem Grunde einiger Metopen (au deren Heliefs sick ebculaili 
Farbenspuren >orgefunden) einen rotben Grund und auf dem darüber kinlaufenden Bande ui« 
oen MOander, gleichfalls von rother Farbe*)* 

Von dem grossen Pseudodlpteros auf der \ordseite des Ostlickun Ilogela 
Ton Selinunt tbeilt liitloriT einen kochst seltsam gestalteten Hiunlristen mit: rin lireites 
Band mit reicher plastisch voiragender Palmettenversierung; uki BekrOauog ein Obersekkip 
gendes (Hied mit Blittem; drüber ein schmaleres Band mit einem Mtander (ebenfalls plas* 
tisek) und als olierste BekrOnung wiederum ein Blitterglied i alles dies in seiner HesUuru* 
tion aufs Bunteste mit verschiedenen Far1»en bemalt*). 

Der Peripteros auf der Südseite desselben Hügels. An diesem Tempel sind 
die l)edeutendsten Farlienspuren erhalten. Dns Gelillk im Aeusseren wird folgender Gestnlt 
Torgeslelltt Die llAngeplatte gelbj das kiOnende Blitterglied Über dersell»eu bont (grün und 
roth mit weissen Rindern); der Streif unter der Platte rotb; die DielenkOpfe mit den Tro- 
pfen, sowie die Triglypken, blau; die Metopen rotk, und der Miander auf dem Bande über 
den Metopen gelb auf rotkem Grunde. Der bunte Hinnleisten über dem Kranzgesimse ist 
nach einem zu Metapont in Grossgriechenland gelbndenen copirt, jedoch nickt auf genaue 
^eise. — Der Fries im Inneren des Perist} Is enlkilt ein breites gelbliches Band mit buo- 


i) Ebendas, p. %6 f. 

3) jrehitteturt ant'ufut d* lo SicUt par Uittorff 

tt Zamtk, pl. Xf'tl, 

3) JnnoU etc. a. a. O. p. 970. — Ein erkllrender 
Text tu dem genannten grotaen Knpfenrerke Hitt> 
torffa lat noch nickt enckieiteo. Ich welss nickt, 
•b eine AeoMerang Semper *s nna ermiebUgt, die 
Aecklbeit der obigen IliUorlTacheo Reatauratian tu 
bctwcircln. „£a giebt,** sagt Sn ..aBUke Temkot* 


ten in SictUen, die entweder treu nach einem 
von Herrn Hittorff realenrirten Tempel 
XU Selinns koplrt worden, oder dieser nach 
ihneii.** (Vorlleßge Bemerkungen. 8. 30, Anm.) 

4) Architecturc ant. de la SU. pl. XXiy^ XXy, 

5) Ebeadaa. ph XLVII. — Eine Cople davon In 
Haneh's Fortaetznng der verglelcbeodcn DMUtel* 
lung der arcbilcltoniscbcn Ordnungen von ?iormaod ; 
Titelblatt, Cg. 3. 
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te« Palmefirn -Omtiiirnf frrlh, blaa «n«! Tolli); darDbrr rinr BlaltbrkrtJtionr» prOn ond roffc. 
PIr Rafhrn drr Prrlir sind rAthltrh; dir DrrkpUtirn rbrnao, nU rolbrn Bandrlut dir FIrt« 
allhr drrKai«r«rn ?r!b. Man «nd rotk} drr Grund drr Irlatrrrn blau mit grlbrn Strmrn •>. 


Italluclie XoBumeate. 

VVbrr Grossf^rieclirolaiid frbU ru uns kirr fast {'ftoxUck an Kacknckten} wir Bis* 
sen bis JrUt nur elni^rs A^ rnl^e iU>«r Mrtapont und PAstuni. 

>letapont. Hier sind unter den Hnlnrn» weleke ^rjrenwirtiff den Xsmen der Cklesu 
di Sansour mbren, vrrsckiedeoe Terracotla-Fraffiurnte mit rintrebranntrn Farben ffrfundrn 
worden. Dir einen pekören einem Ilinnleisten, die andern vermuthlirk einer BeLIeiduo^ 
des inneren (iel>tlkea an. Der JUnnleisten Ist von eiffeotbaNiliebrr, aber schbner Form, eine 
siebende AVelle mit einem llienien rekrAnt} letzterer mit einem 3ISander, die 33 eile zaoiwrsi 
mit Buttern (wie sonst an den Qberscb)a|^eodeo Gliedern) darunter mit scbAnen Palmetfen 
bemalt. Das GebbikstOek ist mit einem reichen Mbander peschmAckt, bl»er dem sich ein 
Perlen- and Eierstab, nnterbalb eine Blblterverxieran^ binzieht; anf der iJnteransicht des- 
sellmn eia reich verschlungenes Band, mit SUben eingefasst. Alle diese 3'erzierungen sind mit 
rolhen und schwarzen Farben (letztere von verschiedener Tiefe), zuweilen such mit {relbcOf 
bemalt; der Grund ist ein gelbliches 33>ias. Es liegt io dieser Zusammenstellung der h ar- 
ben ein eigentbbmlicker, fast trOber Emst, dem es gleichw ohl nickt an Harmonie im Einzel- 
nen fehlt. Aach an den LAwenkApfen, welche nun >orgefunden, und die ohne Zweifel 
zum Hinnleisten gehArten, waren die Mbbiien gelb, die Mbuler und Augenrbader roth and 
die Augensterne mit einer dunklen Farbe l>emaU’). 

Zu Paestum batun sieh, in der Basilika (dem sogenannten Doppellempel), an den 
merkwArdigca KapiUlen der viereckigen Pfeiler, Spuren einer Blbtterlteraaiung vorgefuoden *). 
— Geringe Karbenreste hat Hr. Manch ebendort auch andern kleinen Tempel entdeckt*)» 
Die llulnen von Pompeji zeigen dagegen sehr zahlreiche Beispiele einer ausgedehn- 
ten Anwendung von Farbe In der Architektur. Nicht nur die 33’bnde hinter den Peristylen, 
sondern auch die Sbulen erscheinen hier hbofigbemalt; und zwar die letzteren In der eigen- 
Ihämlichen 33>ise, dass das untere Drittel (welches hbullg uiicanellirt Ist) in dunklerer Farl»e, 
in der Hegel blau, der obere Tkeil heller, roth oder gelb, gehalten ist. Dahin gehAreo die 
grossen Portiken am Haupt-Forum und am Forum Nundinarium, der Perislyl des 3'eaus- 


i) Arch. ont. de lu Sie. pl, XL. — Copie des lua- 
icron Gebälks bei DUach, s. a. O. ßg. 1. 

^ yetapunte, par le Duc de Luyne» et F, J. Tiehaeq. 
arehiteete, pl. f'IL FUt. — Die lliUorlTscL« 


Dsrstellang des Rttmieisieos, a. s. O. verdisht des- 
sen eigealbOmiicheo Eindruck gsat. 

3) T. Stskelberg, der Apoilo-Tctnpel xu Bsssse.' $. 39 

4) ForlseUung der vergl. DarsU der srrhileLt Ord- 
nungen von .Nonnsnd. S. 3. 
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Tempel* WMtlicIi vom Foram, die Stalenftellaneen !■ den nofea vieler Privaiwobnangen, 
nameoüich Im llaaM der VesUlen, des Aktion, de* Paavi, der Uloakaren, de* IngiirhcB 
PootcB. *• w- Fbenso zeieea die UeUila der KapiUle und des Gebllk* vielfache Spare« 
von Bemalung*). Aarh Jener phantaslUrhen Arrkitekturea, weirke man in pompejanlachen 
fk'andmalrrpien dargeatrill flndet, **t hier SU ■edenken; die Im Vordergründe dargeatellten 
lind gewAknliek gelb (zaveeilen mit dunkelfarMgeo .Sdblen); der Fries aber insgemein dnrek 
eine besondere Parke, hian oder roth, ansgercelehHet and mit gelben Ornamenten gesrkmllrkt 
Aaek in Itom ündet man an den airffken 'Gebtaden versrkiedene l'eherresle von PaHR? 
IV'amentlirh klt llr. Semper das Verdienst, aaf dem Gründe der Trajansslote einen Maaeti 
Farkeakberzng entdeckt *a kahen, auf wekkein die Reliefs, die dek zum Gipfel der Rlnlk 
emporvrinden, wakiselielnlleh darck gltnaende’ Vergoldung abgehkben' vraren. Eine PhfW- 
snehang, sseleke tn Folge dieser Kntdekang dnrek eine Geselisehafl von neiln AreklldkflK 
dargenommen wurde, hat dieselbe besittigt*), 

■Noeh ist endlieh einiger etrusklseben GrihVr za gedenken, deren Innere* fwle'lk 
den zu liomarzo, ( anosa, CoTneto gefbndefl) ' klnlig mit geaiilten arckltektonlsdken Zierden 
versehen svar^). Merkwbrdig ist namentlirh das jkngst infgedeekte'Grab za Corneto, des- 
sen Derke von einem vleteekigen and mit Trilanen bematten Pfeiler getragen wird. Vnlek 
diesen Tritonen ist ein dorischer Fries gemalt; blaue Triglyphcn an welehen (ohne vermif- 
telndes Band) iinmillelbar die Tropihn hingen; die Srhlitze weis* and rolh gelhellt, am die 
sonst vorhandene plastische hVirknng narhznsbinen ; die Metopen hach oben und unten von 
einem rolhen Rande eingefasst und mit, ebenfalls gemalten', Rosetten geschnillrkl. Der Ge- 
armnilfries des Grabes ist' roth mit weissen Rosetten, darflber eine blaue 'Welleiiverzicrung 
and unterhalb w eisse Znkiisrhnilte mit sehsrarzeu Zwischenrinnien; alles dies ebenso nur 
gemalt. — Auch gehbren hieher die zu Velleiri gefiindenen Terrarotten, welche zur Re- 
fcrdnung eines Gebindes dienten; blaue Friese mit'bunten Reliefs' und mit einem eigenthlim- 
llcken Rinnleisten von gelblleher und rdtblleher Pari« *). ’ ' . • • 


i) Mazoli, Antu/ttUh dr Pompe!. — Pbrnpe/ana 
fy Gell imd Gemdy 1SI7 — 19; br Gell, 1939. 
— r. m. 

9) Vcrgl. insbrsnndre: Zahn, die arhnnticn Omamenle 
und incrkwlrdlgstcn GcmSlde ans Pawpcji, Hcr- 
kulanum and Stabiae, a. m. O. 

3' Semper, Vorliiurigc Bcaierkungcn etc. S. 37. — 


Vcrgl. Museum, BlüUer für bildende Kunst, 1933, 
Ko. 31. 

4) Monument! inediti, pubblieati dulC InotUuto 
eorriepontlenza areheologleo y. /, T, XLIIf 

xuu; y. //, r. ///, ly. 

5| lugbieami; ßfonmmentl etrueeki, S. h'l, tu. Ei 
- X, 4. 
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3. Die Formen der Architektur. 

M'Ahrend wir bei den alti^ben Fraclitbaiiten der blühendsten Knnstperiode keine nnwi- 
derle|;licbca Beweise vorfanden, dass hier eine Folychroaiie in der vorans^eseUten weiteren 
Ausdebnungr anpewandl worden sei, so k&nnen wir in der Tbat nicht umhin, die Beste ei- 
ner solchen in Sicilien‘) und Italien, auf ^wisse 'Weise vielleicht aach im Peloponnes, an- 
anerkennen. Dorfen wir non von diesen Oeg^enden auf Attika xarOckschliessen nndi hier 
etwa nur eine geringere Krhaltang des farbigen Schmuckes annehmen? 

Bine genauere Betrachtung der Formenbildung an den Monumenten der verschiedenen 
lAnder, in welchen griechische Kunst heimisch geworden ist, wird uns jedoch im Gegen- 
theil lehren, dmts die Kunst sich, je nach diesen verschiedenen Gegenden, verschieden mo- 
dificirt hat, dass wir in einer jeden ein besonderes Princip vorherrschend sehen, und dass 
wir keinesweges befugt sind, von der einen auf die andre, aht Wenigsten von der minder 
begabten auf diejenige zu schliessen, in welcher die Knast sich am Bdelsten entfaltet hat. 
Wir sind hier genOtbigt, ein Gebiet zu betreten, auf welchem noch wenig vorgearl>eitet Ist; 
man raOge somit die folgende, zur Aufhellung dieses Punktes nothweadige ^Vbschw eifung 
entschuldigen. 

Pelangiaebc, loalnebe nad orlentallaehe nonaiaeate. 

\on der M’eise, wie die pclasgische Vorzeit Griechenland's ihre Arebitekturfonnen ge- 
bildet, ist uns leider sehr wenig bekannt. Jedoch giebt uns jenes schon erwähnte Siuien- 
fragment, welches zu Mjeenae vor dem Schatxhause des Atreus gefunden Ist*), wenigstens 
ein höchst beachtenswerlbes Beispiel. Indem wir von der gewundenen und im Zikzak um- 
hergefOhrten Dekoration dieses Fragments absehen. Ist es besonders die Profilirung in den 
Gliedern der wohlerhaltenen Base, die hier unser Interesse in Anspruch nimmt. 

Bin starker Pfhbl von etwas gedrücktem Profil bildet den vornehmsten Theil derselben; 
über ihm erhebt sich ein anderes Glied, ein liegender Hohlleisten (nach Pomardi's Zeichnung 
bei Dodwell) oder ein leicht geschwungenes Kamies (nach Donaldson), als Anlauf an den 
Schaft der Siule. Bin Hohlleisten setzt unmittelbar unter dem Pfhhl an und bildet den 
Hebergang zu der Plinthe, aaf welcher die Bas« steht. Es liegt in dieser Zusammensetzung 
der Glieder etwas ungemein Weiches, am nicht zu Sagent Schwankendes, welches den An* 
forderungen einer strengen Elasticitit, die wir in der Formlrong der Stulenbase suchen, 
kaum enisprickt, und welches wir, bei der Bedeutsamkeit dieses Theiies, mit vollem Recht« 

1) fteocre Reiaeade haben aae eioe weitere Deett* Q) S. eben S. 13; Aam. 6. ' 

tiguBg dieser Eracbeiueug gegebea. 
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aU cbartki«riH(Ucti fltr ArchltekUr, davon er eia Veberresi iai, ansehen dArfea. 

M ir wolJen dieac ilasA, der bequemeren l^ebersiclit wcfrea« die pelasf iseke nennen. 

Kino gcwifsc \ vtm aiidsrbaA «U dieser pelauf'iiK'liea Uaae zeiirt die ionische, ^omehM- 
Uck die alliouiacke, reiewir eie aas den Heuten des irreeeen Jaao*Tempele von Samos ken- 
nen *>, des%en I mban (er war frAlier dorisch) nicht f&^lieh ephter, als in die Zeit des ToIjm 
craleK gesetzt werden kann, also ImlrAclitlich vor die lIlAtheateit der Konst Im irriechiseben 
Mutterlande Ihllt. In dieser altionisrhen Base fehlt zwar jener ot»ere Anlaaf, nnii die €»e* 
MiNiNUosladuntr ist somit l>etrAclillich verriHtrerlt doch ist das Frioclp, welches der Formation 
der Qhri^eii (slieder zu Grande iieirt, eben dasselbe: ein FHlhi und eine Hohlkehle, welch« 
IcUterc freilich vergrromert und (der {rerini^ren Gesammtausladontr weiten) ln sellNtthndlger 
Kraft oiiter dem FHlble vortrilt. Die fast ot»erreichen l'anellimngren beider Glieder jedoch 
deuten hier wiederum auf den reieh> n Sebmuck der pelaseischen Base zorAck. Die spa- 
tere, eifentlick sogenannte ionische Hase, welche zwei kleinere, nicht caneilirte Hohlhok- 
len an die Stelle der einen grosseren und eanellirten setzt — in ihren verschiedenen Aus^ 
bildungen vem Apollo -Tempel zu DldyiuA iind dem Mtnerven- Tempel zu Prlene — ist 
nur als eine weitere Ausbildung jener zu betrachten. 

Anf der andren Seite zugleich ist eine VeberelnsHmmnng in dem Profil eben dieser 
altionischen Hase mit dem der persischen an den Slolen von Persepolis nicht zu >*er- 
kennen, an deren Sch&nen zugleich die ionischen ('anellirungea, sowie an den Kapitalen die 
ionischen \ olnten (diese nur in andrer Anordnung) eiithalfen sind, sowie auch das Ionische 
Gebälk in seiner eigcnthomlichen Darclibllduns’ (nur mit .4usnahme des griechischen Frieses) 
an den PVIsengrlliern oberhalb Persepolis vorkOmmt*). Vnd >viedernm können wir aufkelne 
Weise annehmen, dass diese P*omien von den Persern, einem ungebildeten, krlegerisrhen 
Volke, erfanden seien; sie können dieselben mir, sanirat den Obrigen Elementen Ihrer Cnltur, 
von den Medern empfangen haben, so wie diese auf gleiche MVlse von den Babylonierm 
Kör ein so hohes Alterthum dieser persischen Formen spricht zugleich die völlige Ansartung, 
ia welcher sie auftreten, namentlich die verworreae und Aheriadene 'Weise, in welcher 
die VolutcnkapitAle angeordnet sind. Mir Anden hier also die Spuren einer boekallerthOm- 
liehen orientalischen Formenbildong und einen leisen Zug von Verwandschaft mit der alt- 
grierhiseken. 

Als aber der klar darchgebildetc attische Geisl diese Formen zur Anwendung braehte, 
M» hauchte er auch ihnen den Adel und den Ernst ein, welcher Alles charakterisiii, was in 
der glAcklichen Zeit des Perikies geiiacbt und gcldldet ward. Man vergleiche vornehmlick 
die Ktrafl'e, gleichniässig elastische Form der attischen Basen am Erechthenm and am 


1) Allcrthriuicr vou Joaicii, c. V, T. 5w 


3) Kcr Parter. 7mrc/a in Grorgta^ Pertta^ Arrnrniny 
antitnl Jiakyrloma e$€. P'. /, p/.*46. U. a. 
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Nack einer aaMlcrn ScUe kin finden "wir «inn Rcnlnlneei» >«iwr fclntglM'kr« Bnc-ai) 
Icniivicn der InnUrkrn HalMnlcn imlntinm dra .kpollo-TcinpcIs von Baasac in Arkadien'), 
l'rbrr einer Hoklleisle von kAhcrem Verhllllnia!i erkebt nick kier ein Pfühl, an welckcm der, 
Schaft mU einem Anlanf von betrtcbilichrr Ansladnn;, Jenem Oberffllede der pelaagiarbrn 
p-. |e nehr fthnlick, annetat. Auch die etwaa reirher Knsamment'eaetate Bane der einaclcle- 
kenden korinlküichen Sinle dieae« Tempel« entkalt eine verwandle Fonnrnhildan;. Von der 
ioniacken Ordnanir kennen wir lila jetzt leider keine weiteren Beiaplele Im Peloponnes'). 

Die »nssere Ordonnr de« genannten Tempels ist dorisch, dock wiederum mit fewissen, 
von den attlselien Gelinden abwelclienden EigenlhOmlichkeiten. Wa« zuerst die »’orm 
des SaalenkaplUlles betrilTl, so ist das Prolll des Echinas in einer etssas sekwererrn Hole 
^zeleknet, nnd dersellie ladet in seinem Inssersten Punkte jleieliweit mit dem AbBcua 
aus wihrend letzterer bei den attischen Monnmenteu stets oro ein V enijtes tuispriiisl. Auch 
kat der Hals Iler drei Eiiiscknille, bei den genannlen Moiininrnlen stet« nur einen. 

Uiesellie t:ipenlkOmlichkcit zeijt sieh an den Süolen des Jupiter -Tempels von 0|) m- 


pia-j. 

Ebenfells «bweiehend sind sodann die Anlcnkapilüle beider Tempel, und zwar in Ihren 
HaupItkcilen seht einfach gebndef; der nnlercTheil ist nur ein einfaches breites Band. Statt 
der Bechplatle jedoch erscheint hier die weichere Form der llohlleiste, and das darunter 


I) Di« Icsnndcic SchHahdt de« graanntcii K.piUle« 
soaJtiJjiaü, unter Jen Verhältaisncn l« welchen 
duecibe dort angewaujl war, aiud wir ilurehaua 
eaircml an verlaupwn. Nur arhcii.l es in der 
Tkat, und ee wird «ich aoeh weitere BeatStipuii- 
finden, ei« ah man aiek diaaar Form aachv wie 
ekan za Prione, unter Verbtltmaaan ledianle, wo 
nur eia leicbtea Kopfäcaiiiis aebtinaein loaatc. Uio 
rSiuisclwu PilaaleAapitüle fiben nti« binllnslirlo 
Bciapicle eiuea aolebeu Misabraucbca. 

S) Vergl Ober Jieeen Tempel: I).iaald«on. im Supple- 
ment enden Alterlbüaiern TiraAtbeo, c.111; «• Abel 
liloact, hxjietUlioft scieni. de Moritz F. //, pf- 


4,^29. — Tn -Afiadirn 1i»ür sich WWnnilirli am 
»eiaten PrUa|;wr)ie«, hm Ii dei* Lüi' 

waiulrning der l^urivi, rrliall«n. 

3) V«M» dem Tempel der Miaerva A.e« in Tege» ia 

Arlcadirn, der tm Aeoatorrn emen icntackea IV 
riatvl hatte ( im Iimnrrn van dapiM-her OrAnng 
■nd ci**r kerialhUHi*» <talle.ri«» vmrimn ww, 
«ollen nnchKeitu vorH»R«lea Mtn« Zur Zeit i*t um 
SIkt dit«llicn Icidrr aiebu .NäUeree be- 

kiinnt. 

4) Vcrsl. Abel lilmirl, a. a. t». /'. /, pl. « - 1^. 
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brfliuilielie ttberschl«r«^nde Glied fleicht, bei denen von OlrwpU, in dem ProftI seines ebe4 
rea Theiles nirbt, wie pewAbolleii, einem Viertelstslie, sondern einer stehenden Welle« Ob 
dieser letztere l nistend sock an den Anten des Tempels von llassae Statt irefiiuden, dftrA« 
tiocli nicht mit (sewissheii aussuspreehen sein*). Die höchst eiirenthamlicbe vnd eharakte* 
rlstlsch weiche Zusammeostelltinir von Hohileiste nnd Welle kehrt mannitrfach nnd in ver- 
schiedener Anwendnn^ an den ionischen (»ehAnden klein>Asteos wieder*). Khenso scheint 
aaf ein gewisses verwandschaniiches Verhlltnlss zn asiatlsch«ioniscben Monumenten der knr- . 
iiiestörmige lÜmileisten des Giebels an dein Tempel von Bassae hiazodesten *)•> 

Sehr naheliegend zwar scheint hier die Bemerkung', dess auf die eben angegelienen TTn-* 
tersrhiede kein sonderliches Gewicht zu legen sei, da Pausanias berichtet, dass Icfinus, der 
Baumeister des Parthenon zn Athen, auch den Apollo<Tempel zu Bassae erbant habe*). Da- 
mit ist aber noch nicht gesagt, dass er auch die Details der Formen vorgezeichnet. AVir 
mOssen allerdings aniiebmen, dass er, jener einfach liestimmten Angabe zufolge, den Plan des 
GebAudes, die Bestimmung der dem Parthenon Ähnlichen schönen VerhAltnisse aiigeordnet 
und die Oberaufsicht bei der Arbeit geHlhrt habej Jene besondere AiisHilirung der Details 
hingegen werden wir, bei ihrer Febereinslimmung mit den Besten des olympischen Tempels, 
wohl am Fttglichsten einer, durch Herkommen und Satzung gebundenen Schule ziisrhrcihen. 
Eine grosse BestAtigung dieser Annahme Anden wir in den Xachriehten eines andren 
Baues, den Ictiiias geleitet, des Ceres-Tempels in Kleusis*), wo die Ariieit der einzelnen 
W'erkineister von solcher Wichtigkeit war, dass Pliitarch nur dieser, Je nach den einzelnen 
Theilen, die sie ausgefAhrl, aber nicht des Ictinus erwAbni*). 


c. 3, u. Till ]l[, c. 0] mit den obengenannten Andca 
tiiüchtc. i»t XU gering, um hieraul ein Gen-icbt za 
lesen ; jedenfalU aber gehört dm Geblnda in eino 
bctrficlillicii Kpülcre Zeit,* . wa die Reinheit der 
urapHingNt ben Können bereits durch die rcrsclito- 
denartigbicn gi-ge’:aeitigcu Einflüsse aasgclosclitwar. 

• 

3) Die ionisclje Ordnnng neben den ianerea Prepy- 
iüeit von Kleusis [Altcrtbfiiner ron Attica, c. 111, 
T. 111], welche einen ebenso gebildeten Rtmlek 
eien zeigt, gehört, Mmail den BMisteo jeaer Ue* 
numenlc, cioor spiterea Zeit an. Der Reweia 
weiter nuten. 

4) Pousan. f. /'///, e. A'Z/, 5, 

5) f'iiravy /. yiJy prae/^ — Straboy /, M', 

6) Plut. in PtrUl, e, Xlll. 


1) Donaldson und Abel Dlonct geben zwar das er- 
wihnle Profil In Gestalt eines Viertelstabes; der 
Yerfsaser erinnert sich jedoch, nnter Hm. Sempera 
geoaoen Zeiebnnngen dasselbe als Welte dai^catellt 
geaclieo zu baben. llofTenllich wird die baldige 
Ersebeinung des von Um. S. angelQndigtcu W'er^ 
kes diesen UmaUnd ins Klare bringen. 

3) Ein Anlenbapitsl von verwandter Bildung, nur von 
oagleicb gröaacrer Schwere des llolilleistena bat 
sich anf Delos gefunden nnd Stnart [Tbl. llf, 
. c. l'd] meint, dass dssselhe za dem Portkiis des 
Köuiga Pbilipp von Hacedonien gehört habe. Auch 
sonst sind übniicLe Funnaliuncn der Glieder an 
Fragmenten deliacfaer Architeklnr nicht aelten. — 
Die Acbnlichkeit, die man iwiachea den An- 
teakapitlleo des Wiodethonns zu Alben ssniuit de- 
nen der dazn gehörigen W'asaerleitiiflg [Stuart, Tbl. 1, 


KIne Mil den dorischen Sinleakapililen Jener beiden Tempel verwandte Ei^enthAmlieb« 
keil finden wir in den UeberrcKten des Tempels von Korlotli. Zwar sind hier die Sinlea 
miffleirh stAmmiger und mehr veijAa^t and der Kchiiius des Kapitils ladet somit sUrker (ln 
einer mehr ffe^en die Horizontale peneiften Linie) aus; aber auch diese Linie hat jenen 
-weicheren, schwereren Charakter und sprinjrt ^Jeichwelt mit dem Abakus vor. Hlrenso hat 
der Hals auch hier drei Kinschnitte, wie an den genannten Monamemen. Man hat aus den 
niedri^n Verhiltntssen und den eben an^e^elienen Formen anf ein hohes ^ilter dieses Ge* 
bkndes geschlossen, und im Allgemeinen bezeugt es der Kntwlckelangsgang der Ilaukunat, 
dass sie vom Schweren zom Leichteren fortsrbreitet; doch sind hier einige andre VmslAnde 
nicht ganz ausser Acht zu lassen. Anffallend ist nemÜrli die rohe M eise, w ie die KiaHchoitte 
des Halses, besonders aber di« Hiemchen unter dem Kebinus des Kapitils gebildet sind*). 
Das Profil der letzteren ist nur aus geraden Linien zusammengesetzt, w as so wenig jener weich* 
gesebwongenen Form des Kchinus entspricht, als es nirgend an andren der Alteren dorischen 
Tempel (anf der Uurg von Selinunt In äicilien und zu Aeglna) vorkOmmt; im GegentheÜ An* 
den sich die geradlinigen ProflÜrungen der Art wesentlich erst in den Zeiten des VertalU 
der griechischen Konst. Vielleicht dOrfle dieses Geblade demnach In eine spätere Zeit der 
Kunst, etwa in das dritte Jahrhundert v. C. G., zu setzen sein, da man absichtlich alteithfim* 
liehe Formen, welche man vorgefunden, aber nicht mehr vollkommen serstanden batte, wie* 
derum in Anwendung brachte. Mit liestinimtheit werden wir dieselbe Annahme von dem 
Minerven- Tempel auf der Ortygla zu Syrakus, der \lel Verwandtes mit den korinthischen 
llrslen und nur ungleich mehr Erhaltenes zeigt, dorebrfibren können. 

Die Blirigen bisher bekannt gew'ordeneri peloponnesiscben Heste, von \eniea, Messene 
u. s. w. gehören, in ihren meist charakterlosen Formen, einer spAteren Zeit an, welche die 
ursprönglicbeu KigentbOmliehkeiten i>ereUs verwischt halte. Gleichwohl ist auch hier, zu 
Messepe, ein jüngst entdeckter dorischer Tempel in autis zu erwlhnen*), dcMcn KapitAle 
in dem starken kehlenatligen Anläufe unter den Hiemen an ein besonderes altertbömliches 
Motiv* erinnern, welches im Westen, besonders zu Metapont, seine Alleren V’orliilder zeigt. 

Koch ist -hier emliicb ein sehr wichtiges Monument za berficksiebtigen, welches, als in 
nichster Nachbarscbafl zum Peloponnes gelegen, auch In gegenseitigem VerhAltniss mit des* 
sen Architekturen stekl, — der Miiierven-Tempel aufAegina. Ein gewisses höheres AI* 
1er desselben, aU noch vor die Kun.stblöthe der periklelscbeu Zelt fallend, ist dem äl^l sei* 
ner Giebelstatuen zufolge mit Hrstimnilbeit anzunebmen. Hier hat das KapilAl der SAulen 
wiederum eine Ähnliche Hildung, wenngleich di« Linie des F>hinos an sich minder schwer 
geschw ungen ist. Kbeiiso zeigt der Hals dieselben dreifachen Einschnitte. AltertbOmtich 
und den Alteren Monumenten verwandt, zeigt sich hier ferner das Kranzgesims, indem die 


t) AHrrlhfimer tna Athen. Tbl. Uf. r. 10. 
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binpead» Platte v»n eioem beir&cliUick ackirerrn ftkcnckla^ndes Glied« bekrüaft wird and 
der Streif swiarbeo der PUtle and de« Uirle«k6|ireti ebeufalla van einer bedeutenden Breite 
erarkeinb ^ur da« AnteoLa|»iUl dieaea Teiu|»eU kat uicbta N&kerea mit jenen von liaaaae 
and OI>R)|>ia ^emciu^ diea ist in denelben atrcni^en und ackwerea 'tt eiac, wie an den ai«t* 
aten aiciliüeben MooumeBten, gebildet ')* e 

Sachen wir au» dem Vorigen nuomekr (wie wir voroekmlick durch die BerAkmtiieU der 
Teni|»el von OI)’in|*ia and llaaaae bercchti|rt aind) die P^ifrenthimlickLeiten der pelo|M»aa««i- 
achen Architektur zu bestimmen, so fiodea wir fttra ende im Aeatseren der Monnmeote ei- 
nen Dorismiis von schwererer und verniatklich mehr altertkdmlicher Art, der aiek Ueaondcca 
in den SialeiikapiUtlen (den geschlechUicken Krkennuni^azt'irliea der llaustyle) eotschiedaa 
ausaprickt. Aiiea deutet hier,~ die stark ausladende und aus^ebogeae Form dea Kckinaa, die 
dreifache Zuaammenziebuug de» Xlalaea, — nock auf einen Aufwand von Kraft, der aick der ver- 
kkltniuniksaigen Mittel zur Krreichung' aeinea Zweckes aock nickt vollkommen bewoMit wnrdow " 
IHpe^n verkeblt sich in den niekr zurAckliej^enden Tkeilen der .-Vrekilektur, in den kapildr 
len der Anten and namentlich im Inneren der Tempel, eine orientaluärende M'eichlirlikoiA, 

f^ln Veb^rrest der diesen Gegenden ursprAngUck elnheimiacken pelasgiacken Cultar, d«r 

mit jener dorUchen Formeiibildung geradezu in M iderspruch atekt« An der ttiebelbekrOnaag 
de« Tempels von Uasaae bat derselbe sogar dem Aeusseren frei seinen Stempel aufgedrUekt. 
Kar auf Aegina sind diese divharmouisckrn Motive entschieden verschmAbt worden, und es 
zeigt tick jener strenge Dorismus hier ln grosserer Conaequenz durchgefahrt. 

t 

Bloillachc «ad Itmiisehe Momuaseate« 

An den Monumenten von Sicilien und Uateritallen zeigen sirli im Allgemeinen die Mm* 
live eines schweren, gedrOckton Dorlsmus vorkerrsckend, w ie wir uns dent^lben bei seine« 
ersten Auftreten etwa vergcgenw'irtigen dtrfen. Doch sind wir dadurch nicht bnreektigt, 
allen in Rede stehenden Gebftuden der Art ein bedeutenderes Alter, als den sonst in Grlo- 
ckenland bekaniiten des dorischen Styles zuzoschreibeii ; bei verschiedenen linden wir die 
deutlichsten Merkmale einer splteren KrbanangszeK. M ir mnssen Im Gegentheil aimehmen, 
dass diese schw'eren, im Einzelnen sogar halbbarbarisrhen Formen ef>en dem Charakter ond 
der Gefkhlsweise des Volkes angemessen svarc«, und dass man in der Folgezeit, als von Attika 
aas «in reineres Licht sich verbreitet«, davon' weder al»gelien mochte noch konnte. Kar we-' 
nige GebAude bilden tm Einzelnen eine Aaaaahoie. 

Als Altere Monumente SicUieits erscheinen die beiden uOrdllcb gelegenen Tempel avf 
der Acropolis von Sellnant*). Schon ihr GebAlk ist von eigenthOmlich schwerer For- 
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3) HittorlT et ZanÜi, ^rekit^riur* dt la SU 

€iU, pl. XIX - xxxix, . 
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«■nMi. Khi Blittr1(«-4. hrtrlrlKflrV 1iBi»r tU 4)» miftc 4er Hln;e|ri«tlR 

MMet deren BehrAnnnfr. Die IMetenlApfe «tnil ebenso Ton Itedenfender Dicke nnd Udeii 
mrek Ibrer vorderen Seife In einer nHirtgen Linie b««, «o d«M nie n ie eine Lact an d*t 
Piaffe Untren. Anefc alml *le wcrWtnd Irt-elfer »nd crlimller': Ober dm Tri^tj-pben von 
Je b, Ober den Mefopen von je 3 Tropfen in der Rretfe. Die .Scblllxe derTriptyphen «cfclle»- 
nen naci oben xn nlclit In der bekannten leichten Inpontr, aondem In eine« «an^enhar- 
ton Rofren« der an de« eraten Tempel einem llalbkrelcbopen« an de« xw eiten aopar einem 
Spdxbnpen plelebf. Der Fehlnn der Kaptflle ladet bei Uiden cUrk, In einer nnellendolt 
wnlMliren Linie ana. Darmter bifdel Kleb eine Floblkehl«, die «Inder entcehlerien bei He« 

Breiten Tempel, bei dem erden aber afark elnpexopen l«i Die KelieAi In den Melopen de« 
aweKen Tempel« haben ehen«p Hwaa vnpemein Plampe« und Sch«verlhtti|re«; da« de jedneh 
hl eine nambaD frflher» Zelt vor den Senlptoren de« iplnetUeben Tempel« (welche bekannt* 

Heb eine entaebfedon« Bexttpnabme anf die IVrserkrlepe «errathen) gearbeitet «Ind, dAriU 
dnrrh dieaen l'maiand an «leb nicht xu erwHcen 4eln. * 

Aefinlicbe Motive, In vielen Punkten jedoch mehr pcm&aaipt, zeipen auch die Qhrlipeft • 

ITanpt'Tcmpel von Setlnunt. An dem gro<«en Pacododiptero« auf der \oril«e(tc de« A«t- 
lir'ken TTOpel«^ ladet der Krhlnu« de« KaplUts «ehr bedeutend, plelehi^nhl bereit« in einer 
nicht ttnerfblllpen Linie au«. Auch hier bildet «ich unter den niemrhen de«etben eine Art 
Kehte. Aber der Rinnlei«ten, welchen HiltorfT al« za dle«em Tempel pebArIp mitlbeilt, 
zel^ In der Za«ammea«etznnp «einer L'lieder den lAltlpen Manpel eine« pe«anden Prfnelp«. 

^ An den SbuTenkapttllen de« Tempel«, welcher ebendort auf der 5Qd«eite llept*), zelpt 
die obere Sehwinpunr de« Eeblnu« eine pcwi««e Abplatlunp, wetrbe die «on«t nicht uneehAne 
Linlo de$«efben wiederora verdirbt. Die Ante hat hier ein unpemein «ehwerfhlÜrr« Kopf* 
ptMtlm«, Indem der Hat« deraetben, welcher keine weiteren Cilieder zeipt, betrirhtlleh pe* 
pen da« -drtber beflndlleke Glied vortrftt. Die« tat der Tempel, von wefebem lllttorf die 
re1ch«ten Malereien piebt. ^ Von einer «ehAnen Linie i«t der Rrliinu« der Slulen an dem 
«QdlichHlen Tempel der Rurp^); aber hier sinil wiedersm die Rteniehen des«ell»en «ehr flarb 
pehalfcn'und ohne Verh&Itni.«« zu den breiten Ein«ebnillen de« Halses. 

* Vcnvaiidfe Kiffenthamllchkelten zeipen sickz^ Apriprnt. An den llalbHlnleii despro«- 
sen J opil er* Te mpels*^ ladet derKcbinos zwar, Dicht sehr stark, doch in einer weichpe« 
bopeiien Linie ans und herrscht brlrAcbtlirb Ober des Abaku« vor; auch sind «eine lliemchcn 
sehr stumpf profilirt. Die Ba«e^ oder vielmehr da« an M ätiden und llnlltsüuleu rurllaufende 

«c 

1 ^ m f). pj. XLlt — XLiX. 4) Cackerell, inSoppl. ta den AJlcfthSmera v«n Alheo. 

2) A. .. O. fl. X.t X - XU. *• 

3) A. ik «. p/. X/i - xr.- • . 
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lüt Ton «n^emein rolifr Formttion, ' nur ■«n att«TV«< Ter* nd serfteluipriaf«»* 
den PlaUen nnd Bindern zuMminenpeMetzt, deren ebertfen dnreh nUrke Vntertielil«i|r etoar 
MtDerhekrOnunK* gleicht, (»tttt den TrS|rrr einer g:itM»en darzaztellen. — l>ie ne^sui»* 

teiiTempel der Juno und Coneordla*) haben scbAnere Union des KeliiniiS} aber wiederaai 
flache nnd stumpfe Riemchen neben Marken Einschnitten des HaUes. l>ie Ante des letzteren 
ist in der oben ervi'fthiiten schweren Form. 

Der Echinos an dem Tempel von Eheste*) vHederholt jene welche, etwas wnlsiife 
Form. Die llhn^eplaften sind hier mit Welle and Riemen ^ekrOnt and die des Giebelge* 
Simses von einem ^eradlinij? schraken ßllede ifetra^eo, welches beides schon als Motiv einer 
spateren Zeit zu betrachten sein dftrfte. 

En^leich dentlicher erscheint letzteres bei dem Minerven« Tempel auf der Orty^ia an 
Syracus*), dessen Gesammtverbaltnisse gleichwohl zn den yedrun^ensten nnd niedrigsten 
der dorischen Ordnung’ fehOren. Hier sind es, — der rechtwinklig’ proiUrten Riemehen am 
Echinns des lusseren Perist} Is, der Plinthen, daranf dessen Stalen stehen, nicht an greden* 
ken, zunächst die Slulen im Pronaos, die entschieden spätere Motive zeigen. Das JCapi- 
til derselbt'n hat statt der Riemchen nur einen Randstab nnd Anlauf (bei den spttest^rie* 
chischen Monumenten kommen verschiedentlich RondstAbe an dieser Stelle vor); sodanh ste> 
hen sie auf einer sogenannten toskanischen Base, die ebenfalls erst In der spatesten Zelt bei 
der dorischen Ordnung^ angewandt wird. Ferner treten die Anten, deren Kopfj^eMms merk- 
wQrdi^ schwer gearbeitet ist (das ftl^erscblag^ende Glied g~eht ohne Vnterbrechungr In den 
RaU Ober), nach allen drei Seiten grieich breit vor, wahrend ihnen im Perlst} ! keine Sinlen 
gegenQbcrstehen. Endlich zeigt das Gesims Ober dem Gebalk des Pronaos Formen vonmaa- 
niirfach w illkobrlicher und bewegter Zusammensetzung. Alles dies ndthigt uns, das Menn* 
ment in eine beträchtlich spatere Zeit hinalizurDcken und somit, wie bereits Immerkt, ein 
längeres Bestehen dieser schwereu dorischen Verhältnisse io Sicilien anzunehmen. 

Aber noch sind In diesen Gegenden gewisse abnorme Zusammenstellungen von 
Formen zn berflcksichtigen. i 

Dabin gehört die Vermischung der dorischen und ionischen Ordnung, die uns vornehm- 
lich aus zwei Monumenten bekannt ist. Das eine Ist ein kleiner Prostylos auf der Burg 
von Selinunt, Jener von Hittorf so genannte Tempel des Empedocles *). Shulen mit dori- 
scher Canellirnng, ionischem Kapital, und ein Gebalk mit Triglypheo, Dielenkbpfen und ho- 
hem karniesfbriuigem Rinnleisten. Die Dielenlöpfe sind schmal, haben al»er dlesellre sonder- 
bare Ausladung, wie die an den beiden oOrdlich gelegenen Tempeln. Besonders ist die Volute 
des Kapitals mcrkwQrdig: ein schmales Band welches viermal, ohne alle Verbreiterung, um 


1) Wlikina, flngna Graecia e. ///, pl. U — Xllt, 3) Willciiui, i. a. O. c. //. 

3) lliUorir et Z. a. •. O. pt, ll — fV. 4) IKUorff et Z. a. a. ü. p/. XFi - XFUl. 
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4m Aare 4cr SckiH-ck* iMilirnrrwa«il«i bl. Hirt wMrnrrifM darckau drin Gnrit. nrl- 
afcM in nlirn SrknrckrnliUdangva du rrirrkiorkcn Mnllrrlandu — Mirti air In Ka|ilUlcn 
•det anrk nnr in frrirn Otnainrnlrn nufrwaiidl — brnwrLi uird, and dort üharall rinc to- 
knndlfir. Knlrr-krkfllif* M irknnff Imaoicliorl. Nnr niilrr den erwiknirn Uratrn dra lIrrJlujn« 
tnn SaalM Bndrt airk rin mit Volulrn \rrzicrtra blicd, wo dlurllwo In rlrirkrr anrlaall- 
achrr Wrlw Frlilldrl aind. — Um awrilr Monniiirnt Mt daa aoirnanair tirabnial dra 
l'knron sn A?rlf«nt*). 

Sodann «ndrt alrk in »rtarkird-mrn Kllllrn rin llok llriatrn ah obrratr Ilrkrllnnnf an- 
frarandl, Srkr vorkrmrkrnd rrnchrlnt drrarlbr ah Rinnirhtrn an drni Fraffmrnlr rlnra 
doriarbrn Grbklku, n rirkra in drr N«kr jrnra arlinknilarkra Proatjioa (rrIWndrn «nnl«*)'. 
Birnao ah Brkrbnonj dorhrhrr Grhilke im Primaoa dra Conrordlrntrmprla r.u Afriffml onit 
du MInrrvrnIrinprh na Syrarna, ah Brkrllnun; dra l'ntrrbanra vom Grabmal dra Tbrron 

, , Dir ITohllrlatr ah ohrrair RrkrSonotr, vororkmllck praamintrr Arrkilrklorrn, hi 

wrarntWrh orirnlaliarh; alründrt alrk in Prrarpolia, wir InArgjrptrn, all'rmrin anerwandt*). 
Anrk kirr dkrflr dirar, drm Dorlamna widrrafrrhrndr Form — aamml Jrnrr nn^rirrkiachrd' 

Irlrkt ala rin Iiiaarrlirk kinancrkommrnu orlriilaliarhu Moliv, durch (phAiilciark-) 

rarthashrhr KInwIrknnf'), »n rrkUrrn arln. — 

Drr proaar Trniprl von Paralom») hl rill Grbäudr von Obrraua kurzrn und mai- 
anikarirn Vrrliillniaarn. Dock rrchircriisrn dlrarlbrn rhriifalla noch nirhl jrnra kolir Allrr, 
wrlcku man drm GrbSudr aiiachrrlhl. Ulr rntachirdrn krklUer, iilrkt Obrrlrlrlirn « nl- 
stigrlainlr In drr alarkrn Analaduiis dra Echiliiia, daa rijrrnlhrimlickr |•ro*l arlnrr nirnirkrn, 
dir Irlcbtrn , flach erhallcnrn DirlrnkOpfr nnd dir airrlich r<htk»nnfriir Wrllr tnlrr drr 
Plallr des Glrbrlsrsiniara druirn kirr aof rinr ackon vorfrackrillrnr Sinfr drr Kunal und 
laaarn dlra NIoiiOnirnt virllrichl ala dir vollrndrlalr Viialilldoni; Jrnra rlfmlhnoilich aihwr- 
rrn Dorlamna drr wrallickrn Lindrr riaclirlnrn. Drr Ilokllrlairn ala Drlrbnon- dra Grtel- 
Vra im Pronaiis hl auch kirr nickt an nbrrarkrn. 


ori«atali&el>ca TmlUiwaea «U etwa itriediUchea 
li«Bneistera tDicfareiUcii. Dit (joldbcLIeidnkg >• 
den Inaereo WümleB de* ebendort an Harkt* b«- 
legeatn AiMlIovTenpcU eriouert aaQallend a* pkft* 
■tctadi* Dokorationaereise p daroo una o. a. die 
BeachrdbuBg dea Salonmniaeben Tempelbanea noch 
eis daatli^e* Bild giebi. r« CÄÄyU.J 

5) Ueber Paeilsin •. WUkini. a. a. O. r. H. — Be* 
■onder*: De U Gardelte, lei rvinei de Paesium, 


• l) Williaa, a. a. O. r. lU, pl. XIX — XXI. 

•d *) Uittorff al Z. a. a, O. pl. XVUI. 1 . 

• 3) 41, krAnaade Sima rrackrint dir HokllrUta aoeh 

k ,a ciaam CrabmJ« ln Klein. Aiirn mit übrijeni 

^ neicb grirciiicbrn PtorilimnBco. S. DonaliUan, 

iia Supplcmeat lu den Altcrlköinam van Alben, 

* e. Vll. X. V. 

* al Di« ianiaeke Sanleeettlling hn Innrron Hafen von 

^ Carlkaxa. devan ona Appian, ft-XCei.] bariektel, 

U.tmen »ir eben »« sn‘. 
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An4en <!ti es aUt den beiden andren necli et^Midea Unnnnwnbin wmm Fmmimmt 4am 

kleinen Teni|iel nnd der Basilika, Hier atlunei Alles eine merkWidlf». Verwnlnhit€>f% 
die im anfallendsten Contraste zn den beibehalteoen altdorlsckeo VerhillniaMn Mekt. Jen» 
Starke Ausbauckao^ der S&alenstkaime, Jene weick eingezofrene, mit Blkttem pesekmt^kn 
Hohlkekle unter dem KapiUl sind Motive» Mrelcke den ernsten» ivArdevellea Ckamkter der 
dorischen Ordnung geradehin aafheben. Dazn kommt bei dem kleineren Tempel*) der El« 
ersUb Aber dem Architrav; die römisch •nOrhterne Anordnnnf der Trirlyphen; die feanehte 
Form der C'assettirong’ in den Soffttten der kantenden Platten statt der DielenkOpfe» welche 
sonst die Last tragen keifen; die toskanischen Basen Im Pronaos n. s. w. Nock anfallender 
aller ist das Kapital der Pfeiler ln der Basilika, welches In seiner Uaaptform entsckieden 
an die Pfeilerkapitale der ionischen Monumente Klein-Asiens erinnert und durch farbifen 
Blaiterschmock ihnen gewiss noch naher verwandt prar. Alles dies kann nur als eine sphtn 
Ansartnng fihherer» strengerer Formen betrachtet werden. — Höchst merkw ürdig sind end« 
lick die Huioen eines Monumentes von freier korinthischer Ordnung mit vermnthlich 
dorischem Gebllke*); die Base der.Saulen gleicht hier» und noch mehr wie an den ionischen 
Halbsaulen von Bassae, Jener alipelasglschen Slolenbasu von Mycenae. Den Zasammunhang 
dieser Formen wissen wir nicht nachzaweisen. Wer möchte aber bei diesem Wechsel von 
verweichlicht dorischen, weichen ionischen und pelasgischeo Formen zu Paestum» der Toeh« 
terstadt vonSybaris» nicht zugleich an diu bekannte Verweichlichung in dun Sitten der Mut« 
terstadt gedenken t 

Der noch stekende Tempeirnin (Tavola del Paladin!) zu Metapont*) um tarentiniackeii 
Meerbusen zeigt in seiner Saulenstellung etwas Freies und Edles ; der Echinus des Kapilh« 
les aber schliesst sich, in seiner stark ausladenden, weichgebogenen Linie, in der bedeuten* 
den kehlenartigen Vnterscbneidung, welche der Anlauf des Schaftes unter den Riemchen 
bildet, vollkommen den allgemeinen Bildungsgesetzen der sieil sehen und grossgriechiscben 
Monumente an. ^ Ganz hhnlich ist die Kapitilform des merk würdigen Tempels vonCadac- 
ckio, auf dem gegenhtierliegenden Corfh*}. Ein andres, ebendort gefundenes Kapifll den- 


1) Vergl. die neueren Lntemochnngea von Maoeb, 
in der ForU. za Nunaand't vergl. Dant. der ar> 
cbiteLt. OrdnoDgen, T. 1. 

3) Maurli. a. a. O T. 15. 

3) .Vrfajwntt^ par if Duc de Luyne4 ete. ph 

4) Raillon. iin Sopplrment in den Altertlinmem Ton 
Alben, c. LX. Da die Siuicn-dieaea TempeU aelir 
bedculeiidr Zs\ii>clicnwcitcn [von 2 ^ hU 3 Durch* 
inea»ern) liaben und da Tom Frieae keinSUicL ge- 
funden wurde, auch unter dom Jlaode dca Archi* 


trara die Riemen und Tropfen fehlen, so acheiat 
hier gar kein Friea vorhanden geweaen zu aeia; 
das telisam profillrtc Kranzgoaima bildet dann eine 
ganz angeroeaaene BekrAnung Uber dem Architrav. 
ln der Reataoration , welche Raillon mittbcilt« er- 
scheint daa schwere Gebllk, zumal bei dem unge- 
gliederten Friese, als eine dnrebaua onveHiültniss* 
mSasige Last fiber den weitgrslrllten Slalen. Nach 
iBciuer Ansieht eutapricke dies Gebiude somit, in 
gewisser Bczinhaag, der vta Vilmv beschriebenca 
toskanUchen Bsaweise. 
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tet, In dem vor dem Almk«« beUtehtlieli Tonprlnpenden Eclilnae, In dem seltum {retrunde- 
nen Profil der Riemchen, wledemm entnchteden nnf eine epite Anurtnnif dieeer Moiltr. 

Ein Dorismn<i von dorclunr mehr sekwfi1<itlgen nU ntrenpen Farmen, nnorj-oiilsch mit 
manrherlei fremden Klemenlen verlinnden, reift rieh demnach in den rreatlleh felefe* 
nen friecbUehen Staaten, aonohl in ihrer RlDtherelt (dem ffinften Jahrhundert v. C. G., 
welehea nothrvendif die bedeatendaten L’nternehmunfen beivorfebraeht haben masa) wie aoch 
die Zeit ihres ferneren Bestehens hindurch, als allfemcin verbreitetes Gesetz. 

Was die Monnmentc von Pompeji anhetrillt, so finden sieh hier allerdings, neben 
der Venvirmnf und der WIlIhfihr rfimlseher Formenhtldnnf, hlnflf noch frlechisehe Motive j 
aber auch diese In der Art, wie sie In Griechenland selbst nor an den splteslen Gebinden, 
des dritten and zweiten Jahrhanderls T. C. 6., Vorkommen. Eben anf diese befinnende 
Verirmnf des Geschmackes deuten auch die nicht seltenen scharfen pliosehnllte zwischen den 
eiledcrunfen, die, am ein optisches Spiel von Lieht and Schatten hervorzahrhifen, dleRein- 
heit and Klarheit der Form bereit! zerstbren. — 

Was endlich den nntprOnfliehen Banstyl der Etrasker anbelanft, so wissen wir da- 
von nicht mehr, aU was ans VItmv fiber die ofienhar nach ihnen sofenannte toahanlsch« 
Ordnanf berichtet ■), Wir sehen auch hier, wenifstens Im Allfemeinen, etwas Schweres, 
Gesperrtes and Breiles vorherrschend, was mit dem Adel and der Grazie in den attischen 
Gebinden vollkommen nichts femein hat. Dasselbe besUtift ans der bizarre Geschmack, der 
sich aas den frlheren Werken bildender Konst bei den Elrashem darlhal, and die kand- 
werksmlaslfc, hiafif verdorbene Manier, In welcher sie nachmals fricrkische Bild.nfcn nach- 
M«hmen »irk beakbl^o. 

9le *•» entwickelt «b dem 

■ •BnmcBteB tob Attlko. 

Verflelchen wir nnn, allen bisher anfefbhrten Monomenten fefenfiber, diejenifen, welche 
In Attika zur Bllllhezelt des attischen Lebens entstanden, — wie klar, edel and verhlltniss. 
mlssif Ist hier Form pefca Form febildet; anf wie bcwanderanfSwOrdlfe Weise sind hier 
Kraft and Gesetz, Würde and lleiterheit, Majesllt and Anmath mit einander verbanden! 
Kar unter dem sefenrelchen Einflüsse, welchen die jnnffrlnllchc .SchatzfOttin des Landes 
aasObte, konnte eine solche Rcinifnnf der Formen Statt finden. 

Indem wir hier wiederum niher auf die clnz.lnenk erhlltni.se einfehen. bietet sich zn- 
fleich die passendste Geiefenheit dar, die Bedeatanf, welche den Formen der Architektor 

i) /. ly. c. yii- 5 , 
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iihorhaiipt rlnwnlinl, 7it <‘nh% trVoln. Va i^t «iirb dlex» Viitor^tirhntiir nlVfhifTf da erai narl 
einem ^enancren Versfftndniss der Formen die farbl^'e Ziitbat gr^nn^end irewtrdl^t werden 
kann*}. Mir betrachten zan&cbst die doriache Ordnung. 

Die Sftiile drDckt Ini Allgr^ineinen nicht nar das pa^ive Friocip des Tragen«, sondern 
auch das lebendige und aktive des StQtzena und Kiaporstrehen.s aus. Dies ihr Frinctp t»eruht 
einmal in der runden, cj^Iinderarti^en Hauplform, indem so die iussere Fläche an allen Punk- 
ten als ein gleiebm&ssi^cr Ausilnss der Inneren Kraft, Qberall gleiebm&ssig durch dieselbe 
gebunden, erscheint. Der viereckige Pfeiler, der nichts von diesem Gesetz enthält. Ist nur 
eine todte Masse, nichts als ein f&r sich stehendes Mauerstbek. ln der einfachen C^Under- 
form aber ist eben dieses Princip auch nur als blosse .\bstraction vorhanden, und ausgetllhrt 
ist eine Säule der Art noch ohne eine entschiedene M’irkuiig. Daher muss dasselbe aueb 
an der äusseren Fläche ins lx*bcii freien. Dies geschieht durch die Cuiielliriiiig. Hier ist 
Jene Heziehutig auf den unsichtbaren Kern deutlich^und augenscheinlich ausgesprochen, in^ 
dem durch die Hicge jener gesetzliche Umriss der Peripherie festgehalten wird, ln den Ka- 
nälen aber ein fortgesetztes Zusainmenziehen der io der Säule waltenden Kraft Statt findet, 
um letztere fest und streng dem Drucke des Gcidükes eutgegenweoden zu kftnnen. Daher 
die grossere Strenge der dorischen Canellirung. die grössere Weichheit der ionischen, welche 
letztere zwischen diesen Kinzichungen breitere Theile des äusseren l'nris^cs stehen lässt. 
Aber Cj linder und Canellirung enthalten nur das Gesetz des Kinporstrebens: die Säule soll 
zugleich Stotze sein. Dies bewirkt die VerjQngung und, wo sie vorhanden, die Schwellung. 
Die Verjangong drOckt, je weiter nach oben, ein uui ho grösseres Zusaiiinienzichen der 
Kräfte aus; die Schwellung bezeichnet diese VcrjQiiguiig noch als eine progressiv fortschrei- 
teiitle. l'ifio starke Verjüngung glcbt somit, besonders bei kurzen und Siäiiimigen Verhält- 
hi'>seo, das Hild einer grossen Kraftanstrengung; eine starke Schwellung aber hebt den Aus- 
dniek der Kraft auf, indem die Sänie als von nngleirhmässiger Wirkuns-, ausrebaucht un- 
ter dem Drucke d(*s Gebälkes, erscheint. — Leicht und frei dagegen, in einer VerjQngung, 
die dem C'harakter des Cj^liiiders nicht idersprirht, in leisester Scbwelliing*), streben die 
Säulen der attischen Monumente dem Gehälke entgegen. 


I) Man wird es drm Vprfaurcr verrcüicn, wenn er, uro 
nicht nnnuthl^ weidjufkig tu %verden. im Wcscnlli- 
rlien nur seine eigeiic Ansicht von der Bcclentang 
der Formen vurlc^l. ohim sich allgemeiner auf die 
voti Alldem ^ nr'4cHchl.i;;eiu*ii F.rLIürimgrii ciiirulassco. 
Alis der rohen, malcrielictt Cnnslmction {sei es 
Holt- oder Slekiicoiihtrui'tion] Lann so weni-, wie aus 
elwiiDt^en iiw»lu,rh-swnho)UiJicn UczieLungcn, eine 


Fonn der Kunst entstehen, deren Gesetz nicht in 
lusscrlichen WrhuUnlssen , «ondern allein ln ihr 
selbst beruht. 

3) Sic betrSgt am Psrlhenon, dessen irolerer Siulen- 
darchiuessor 6 Fuss nUst, ia derüliUc der Schifte 
uoch oirbt Zoll. 
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Die lebenvolle, liewe^te SAyle fttiMot Jedocli nicbi «nmiUellMr geilen den lUlkeit des 
Arcbitravs. Dieser erfordert sein sicheres, ruhig-es Anflairer, welches ihm die rislle des 
Abskus peMlhrt Gepen diese Platte «Iso ist die concentrirtesle Kraft der Shule gerichtet, 
nnd hier, wo die beiden ent^e^cn^eseUten Krlfte, des Druckes und Gegendruckes, eln«n> 
der berilhren, muss natQrlich ein Produkt der ei^eotbümlichsten Art erzeii;:t erden. Da- 
her Ist die Gestalt des Kcbinus ftir den Gesaiuidlcharakter der verschiednien Arten des 
Dorismus so hOcbsl bezeichnend. P'ine stark ausladende, zur Horizontale peneijle Linie be- 
zeuff^t einen OlM*rwleffenden Druck von Seifen des (aebalLes; eine weich vorquellende Linie 
bezenirt einen Manpel >on innererKrafl in der Slnle; eine gerade Linie (wie hiuflg an sjiil- 
griechischen Monumenten) ist charakterlos und nur als lusserticber l ebergaiig^ von den ver- 
tikalen Verhhltnissen zu den horizontalen zu betrachten; eine Linie, die nach oben zu, statt 
drrSchwingung an den Abakus, im scharfen Winkel zurDcktritl, bringt eine zerbrochene Form 
zu M’ege. M'le Irefflirh halten dagegen die attischen Monumente der I>esten Zeit die Milfelstrasse 
zwischen diesen verschiedenen Uildungsueisen! Straff, in eiiierLinie, die sich zwischen dem rech- 
ten >^inkel, welchen Siulenaze und Archltrav bilden, noch nicht auf-iS Grad neigt, alsodas ver- 
tikale, aufstrebende Gesetz der Shulc noch als vorherrschend zeigt, erhebt sich der Kchi- 
nus und wOlbt sieh erst in der N&he des Abakus, wo die Last des GebJiIkcs am Entschie- 
densten wirkt, in einem leichten, elastischen Dogen zurAck. Zugleich springt hier der AIm» 
ktts, w o der Kchinus sich seinen SeilenflAcben nhbert, stets um ein AVeiiiges Aber dessen Hns- 
serste Ansladung vor; es ist, mOebte man sagen, ein gewisser Spielraum fbr die elastische 
Beweglichkeit des Echiuus nötbig. Das Gcgcuthell eracbemt iitiiner als schwer. 

KigenthOmlicli ist noch die AVeise, wie der .SiulenschaR ln den Kcbinus obergebt. Die 
lliemchen, die sieh Ober den C’anellirungen der .Siule um den I ntertbeil des Kcbinus «m- 
herlegen, sind als ein festes, gegliedertes Band /u l»e<rarhten, welches noch einmal alle Kran, 
die in den Kcbinus empordringt, zusammenzubinden strebt. Ihre Fornutlon Gt scharf und 
bestimmt nnd die untere AnskclJnng der einzelnen erinnert wieder an jenes conslringente 
Gesetz der («iielliruug. — Zugleich war schon unterhalb der Hiemchen, wo noch das ge- 
gliederte Leben des Sehafles In seiner Thitigkeit erschien, ein solches Zasanimentrinden vnr- 
gedeutet worden: durch den Einschnitt, welcher den sogenannten Hals der .SAule bildet. 
Dieser Einschnitt an sich ist jedoch nicht als eine arcbitrklonisrhc Form zu betrachten; seine 
M’irkung ist nur eine malerische, gleich einer feinen, dunklen Linie. Bei der verhhltniss- 
mlssig höchst geringfügigen Breite dieses Einschnittes Ist eine solche Ausnahme von den 
allgemeinen formalen Gesetzen der griechischen .Arehitektur ohne weitere Bedeutung. Da 
er aber nur (um einen inusikalisrhen .Ausdrnrk zu gehraucbcn> eine A’ o rbe r e it u n g dessen 
andeulel, was, bei dem Abschluss desächafies, in denUicmcheu wirklich und körperlich er- 
folgt, so genOgt vollkouuaen seine nur einmalige Anwendung, wie dies an den attischen 


NonBBieiiUo 4*r Fall isl; drtl K ia artarf tta UafefMi s»bcM baf«Mi daa B1I4 >l»aa, mm mtM 
▼ennebrtpn and verbreHarten Baodes, d* k* wiedm'aait aioar ^rOweraa Kfaftanstraaffvair« 

Der Architrav Ut deijenl^e Thell des Gebllkes, welrker, der Constraclion nach, ala 
der wesentliche erscheint, ln ihm waltet nar das passive Gesetz der Schwere, daher seine 
einfache Gesttit, die nar ein festes La^er bezeichnet 

In allen dbrisen Daaweiseo der alten Welt, welche ans StAtzen and horizontalem Ge- 
lAlk bestehen, beftndet sich nnmittelbar Aber dem Architrav das krönende Ilaaptf^esims: nnr 
ia der griechischen Architektar ist zwischen beide Theile noch ein dritter elng^efb^t, der 
Fries, dessen Zweck darch seinen Namen — Zophoros, Bildertrh|'er — > ▼ollkommen 
bezeichnet w ird. Er ist ang:ewandt, am dem Gebiniie einen w Ardipen Schmack an Bild- 
werken binzuzurb^en, welcher an den onteren Theilen desselben (wo er z. B. an den ae- 
Ayptiscben Monnmenten erscheint) die Gesetze der architektonischen Form vernichtet haben 
wArde. Ein Fries aber, welcher, wie so hiuAp in der modernen Kunst, dieses Schmacken 
entbehrt, somit fewissermaassen nnr eine Wiederholung des Architravs ist, macht einen 
schweren und kalten Elndrnck *). — Elnlkch und natorpemiss ist die Anordnnnp des dori- 
schen Frieses: die Tri^rlyphen erscheinen hier als die nothwendi^eo Stotzen fhr das Kranz- 
pesims, die Metopen atsdie offenen Stellen, l>estiinmt den Bilderscbmuck aufzunehmen*). Die 
Xrlglyphen schliessen sich, dem einfachen Gesetze der Harmonie pemiss, in ihrer Haupt- 
form den wesentlich rechtwinkligen Formen des Architravs aud der lllnpeplatte an ; ihr« 
Schlitze dag-e^en deoten auf das Gesetz, welches in den Canellirungen des Slalenschaftes 
thiti^ ist Der obere Schluss dieser Schlitze ist wiederum charakteristisch (Ar die verschie- 


1) DieRbmer, die, bei aller MangelhsRiglceit and Hiia- 
veratladnUa der elaielnea Formenbildaag, immer 
daa Game aehr wohl im Auge behielteo, aind in 
dem Profil des Frietea, weun sie deoaelbeu nicht 
mit Bildwerken acbroflcLtcn, hiong von der einfach 
Tertikalea Linie der Griechen abgewichen and ha- 
ben ihn in einer geaebwuagenen Linie, mit CaneL 
luren o. dergl. |eachmQckt, geblldeL Auch dies 
bezeichnet den Friea wiederum alt einen dekora- 
tiven Theil der Architektur. Wie wlrknngareich 
eine aolehe Formation sein kann, ist o. a. aoaver- 
»cUiedencD Bauwerken Schl&ter'a eraicbüich. 

i) Ea iat möglich, daea, narb der gew*6ltnlicbea An- 
tiaLmc(VilrQT, I. IV, c. 3], die Trigl^plien uraprÜDg- 
Ucli ans einer ^acbaliinung der vortreteudea Deck- 
balken dca Inneren enUUnden aind. Aber daa 
Auge ciupHadel dicae Bedeutung nicht and erkennt 


in ihnen nur StAUen fQr das Kranigeaima. Zogleich 
Ut aebon vielfacb nachgewiesen, daaa die genaan* 
ten Deckbalken Qberall nicht in der Hnlie dea Frie- 
aea, aondem dea Krunzgeairoaea liegen. (Vergl. 
H. llQbach: lieber griecbiache Architektur $. 11.] 

Daaa die Metopen uraprfinglich wiAUch nicht 
geachloasen waren, gebt aus mehreren Ertnnenm- 
gen hervor, die uns aoa der Bluthezeit dea grie- 
chiacheu Lebena erhalten aind. Bekannt Ut oa- 
rnentlicb die Stelle ia Etiripidea Ipbigcnia in Tan- 
rii, wo ca von dem allerUitiinlieiien Tempel der 
tanriacken Diana, welcher die Scene bildeto. v. 113 
heisst: 

„Seban zwischen die Triglvpbea hin, wo leerer 
Raum * 

Den Leib bitubUlssl.** 


4»b« iCfitwIekelmg’ dM DorlsoiM. Wilireiid er bei den ettineken Monnmenlen leicbt eladtbrli 
feeehwMiiren ist, ersebelnt er bei den sirilisckea klaflir in einem ffckweren JBo^en, bei den 
ckarskteiiosen Monnmenten spiterer Zeit in einer f^eniden Linie. l>er obere Tkeil der Tri- 
flypken, welcher ihre Vermittelnng’ mit dem Kranz^esimse bildet, besteht in einem breiten 
Bandei ein ihnüches Band ist znr BekrOnnnc der Melopen forltr^ihhrt. Beim Parthenon 
linft bekanntlich, als besonderer Schmock, noch ein Perlenstab tber diesen Bindern hin. 

Die Scheidnng’ zwischen Fries nnd Archltrav wird durch ein etwas vorspriogrendes 
Band zu >Ve;e gebracht, welches zn^eich als Basis der neliefh in den Metopen dient. 
Vnter diesem Bande, noch in der Fliehe des Architravs, findet bereits eine Vorbereilancr 
anf die vorherrschende Form der Triglyphen Statt Dies sind die Iliemchen, welche die 
Breitenansdchnunir der Tri^ljphen angreben, nnd die Tropfen, welche die GÜedernn^ der« 
selben in zierlichem Spiel vordenten. 

Der oberste TheÜ des Gebllkes (st daS' Hanpt* oder Kraaz^eslms. Die Form seines 
wicht1g:sten Gliedes wird vornehmlich dadnreh motivlrt, dass es, als tber dem Friese rs* 
hend, nicht nor eine BekrOnunp, sondern zugleich und insbesondere einen festen Abscblnsi 
der wechselnden Formen des Frieses bezeichnen sollt daher die Architrav^ihnliche Hinpe* 
platte. Bel den Architektaren, welche den Fries nicht kennen, Ist die Form der Bekrd* 
nonp freier, im Aeiryptlsehen s. B. ein ^osser Hohtleisten. Die Hlnpeplatte wird dsreh 
eine andre, nngrlelch sckmalere Platte, die nm ein Gering’es weniger vorspringft, gretra^n» 
und diese wiederum durch die Mutalen (Sparren- oder DielenkOpfe)*). Dieses letz- 
tere Glied mit seinen Tropfen steht tbrlpens In ihnlichem VerhiUniss zo den Tri^yphen, 
wie die Riemehen mit den Tropfen am Architrar. Die untere Neipunf der Platten und Mnta- 
len, welche durch die Seifenllnle der letzteren dem Au^e Sberall deutlich vor^fbhrt wird, 
_ somit nicht als eine LaterschneMungr, der etwanipen grosseren Schattenwirknngr we^en, zs 
betrachten ist, — deutet dieNeig’ongr des Daches an und befbipt dieselbe Linie, wie die €re« 
Simse des Giebels. Die BekrOonnp der lltnpeplatte bildet ein Riemen, von einem leicht 
•berschtapenden Gliede, dessen Form eine Blltterverzierunp in Anspruch nimmt, petrape*. 
Auch am Kranzpesims unterscheidet sich der schwerere Dorismus von dem leichteren da- 
durch, dass die Irapenden nnd krönenden Glieder dort bedealendere Dimensionen Im Ver- 
blllniss znr Hinpeplatte erkalten haben, als hier. Die attischen Gebinde halten anch In die- 
ser Beziehunp das edelste Maass. 


1) Anrh der L’rapniag der Matolen dOrfle aoe der 
rohen CoastmettoB, di« hier Anfangt onbetweifelt 
voa Uols aaogeAhrt war, honaleiten and dieaeU 
bea taoofem als die vortretaadea LaUeoaparrea bb 


eritllreo aein. Doch aoeh dioaen Ursprung erkenat 
daa' Aage nicht mehr, and om ao weniger, ala dio 
SUrle der Hingeplatte geradem ia Widerspruch 
mit dieser Erkllrang aleht. 
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A«r)i «rr «icb»l irt. 'wt» der Frie«,t«itter den lUMtjrlca der «Um '»fdi »«r d«ai 
prirchischrn elren. w.r jedoch «rh hier nor hei den heili|ten «ebh.den .U besondere »erd* 
»nfcweiidl*). " 'e »eine Form Im AllRemeiiien der priechiKhen UnchconsUorlloo enlsprickt, 
M dient er elmnf.II», «nd noch mehr «le der Frieo, d.»n, Werke der bildenden könnt i. 
•ich .ofrynehmen: in ihm «erden die höchsten Tb.lcn, welche nuf die Weihoiip de» Tem- 
pel» Berns heben, in gröwcreni MMnwl.be d.reeslcUl, whhrend der Frie» mehr unlereeord- 
nete Begebenheiten und in kleinerem >l..«-«l.be eiilh&ll. So dient d.» eieenllleh .rehitek- 
fonl»ehe GerO»t de» sesamniten Aeussern sewissernm.wcn nur, nm die Bilder und Th.len der 
Götter und Heroen dem Aupe des pUubipen Beseh.uers hoch Ober den irdischen Verkehr 
emporrnheben. I>«s fiesinis de» Giebel» Ist dem horizunt.len Kr.nzgeslmse des Gebhude*, 

mit welchem es den ll.hraen jener Bildwerke .usm.eht, n.chgebildet: eine h»n- 

eende l’l.lte mit ähnlicher BekrOnunp, doch nicht mit den obenpen.nnlen tceenden Glie- 
,le„, welche dort durch den Fries motivirt wurden; statt ihrer ist die Pl.tte leicht onter- 
nchni’tten und, nis Tuser, mit einem leicht geschwungenen Gllede, »ra Giebe|felde hinUnfeiid, 
versehen, lieber dem Gesimse des GiebeU springt, J» oberste Bekrtoung de» (Jmizen. fttf 
Hlnnlelsten (die Sim.) empor, ein Glied von verhhltni«im».ssig bedeutender Höhe, jedoch nicht 
sonderlich .usUdend; .n den .tllschen Gebhuden in derielben Gemessenheit gebildet, welche rf- 
len übrigen Gliederungen eigen ist, - eh, Wulst n.ch Art des Eehiun», mit eine« Putt- 
chen oder SUbchen gedeckt, - sphter eine Welle; .n den weicheren ionischen Gebhuden 
stets einKsmies. Der Kinnleisten ist »let» für eine mehr o.ler minder reiche Ornmnenlirnng 
bestimmt; er wird nach den L.ngseiten zu durch ein freie, ürn.ment, die hervorspriogeB. 
den Lowenkopfe, .bge.ehlossen *). l'elwr der Spitze und den unteren Ecken de. Kina- 
lei»ten» endlich erheben »ich, auf Iwsonder» angeordneten Basen, frei gebiUele plastische 
Bildwerke, Ornamente oder St.t.en, um so die bede.tsamsten Punkte des obere« 
Schlosse» entschieden hervorzoheben. AehnUcher freigcbildeter ürnmnentsclimuck, wozu die 
Stlrnzicgel d.s Motiv hergegeben, lauft .n den L.ngseiten des Gebindes Ober de, lUu- 
geplatle und ebenso .uf dem First des D.che», hin. Erst sphter wurde der llinnleisten 
mmmt einer Fortsetzung jener LOwenkOpfe umhergefiihrt; letztere dienten sod.nn zugleich 
als Abgasse fOr das Kegen wasser. Die Hohe des Giebels an den attischen Monumenten zeigt 
wiederum ein bewunderungswürdige» M.ms zwischen Würde und Leichtigkeit. — 

Wahrend die gesammto Formation de» Aeosscren, als aus dciu cuiiiplieirten Verhältnisse 
von Saolenstelluiig und Gebilk beriorgeg.ngcn, iiiannigfuchcn M eeksel und Bewegung zeigte. 


1) VelKir die ncdculnuf; und Bedcul..n,kclt des Cie- 3) Am P.rthenon waren diese Lfiwrenlöpre nicht 

’ bei. . vomehmlich: Broudsted. KeUen nwl L'n- darchbohrl, dienlen >Uo nicht >U W»Met«brt..e. 

leeiuehansel. >u Gricelienlsnd. II. S. 154 ff. sundem räd nur als Ora«nent lu belcwktea. 

lemueimn ^ ./ JiJun, 131. 
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enckehi« die iniiereB Tkefle des Peristyl«, der Natvr der Sack« nach, onplefck eia- 
fkcker gebildet. Ckarakterkitiack aiiid kier benonders die dea Sialen fc^okberstckenden 
Anten» die man Jedoch nickt ala besondere Arckitekcnrtheile (als Pfeiler) lietrachten darf» 
aoodem nur als die Uekoraiion derStlmniaaemj der breitere Seitenvorsprang* derselben, der 
Jene Anaickt rechtfertl^Q könnte, wird nar angewandt, wo das GebJÜk qaeerflber fortge- 
Ikkrt ist, and dient nnr au einer harmonlscken VermiUelnng xwiscken der Mauer und diesem 
Gehaike. Das Kapital der Anten giebt die.Gesctae, welcke in der Bildung des entspreckenden 
Slulenkapitals wirksam waren, mehr als ein heiteres Spiel, und modiOcirt nach den Verhältnissen 
eines M'andgesimses wieder. Wir finden eine dftnne Platte als Aliakus ; darunter, statt des Rchinos, 
dessen gewaltiges Kmporstreben hier aof keine Welse liegründet Ist, ein Oberschlagendes, mit 
Blattern verziertes Glied, welches ein ungemein leichtes and heiteres Tragen andentet, nndonter 
diesen ein breites, ein wenig Ober den Stamm der Ante vorspringendes Band, welches die 
Stelle des Halses vertritt. Aus diesen Gliedern bestehen Insgemein die Antenkapitile an den 
siciliacken nnd plstaniscben Monumenten, w*o sie überdies von schwerer Formation sind. Bei 
andren eines nickt sogar schweren Dorismus, wie am Tempel von Aegina, zeigt sich an dem 
olleren Tkeil des Halses ein etwas vorspringendes Riemcken; bei den attischen zumeist drei, 
als freie Nachahmung der Riemchen am Saulenkapital ; zugleich bei diesen eine zierliche Bekrö- 
nnng des Abakus durch eine kleine Welle. Koch reicher und zierlicher ist das Antenkapl- 
tal am Parthenon ausgebildet} hier findet sich statt Jener Riemchen ein Eierstab mit einem 
Perlenstabchen. Diese Verdoppelung der tragenden Glieder unter dem Abakus (denn der 
Eierstab ist eine noch unmittelbarere Nachbildung des Eebinus) macht Jedoch keinesweges 
einen schweren Eindruck, da der ganze Obertheil des Antenkapit&les bis an den Hals 
nnr die St&rke des Abakus der Sinle erreicht. Der grosse Tempel von Rhamnus zeigt 
eine Wiederholung dieser Form; am Tempel der Minerva Sunlas erscheint eine M'elle mit 
Hersblltiern statt des Eierstabes, was schon als beginnende Ueberfeinerung zu betrach- 
ten Ist. 

Die Anordnung des Gebilkes fiber der Cellenwand ist sehr verschiedenartig. An dea 
sicllischen und grossgrlechiscben Monumenten zeigt sich in der Regel Her Fries des Aeo«e- 
reo mit Metopen und Triglyphen wiederholt, was ebenfalls von schwerer W'irkung Ist. An 
den attischen erscheint der Fries ohne Triglypken, entweder ringsumher, oder an den be- 
denteodsten Stellen, mit Bildwerk geschmOckt. Vater dem Bande des Architravs sind dabei 
Jedock kAoftg, in Erinnerung des knsseren Frieses, die Riemchen mit den Tropfen, entwe- 
der in den regelmassigen Abständen oder ununterlirochen tortlaofend, als Breie Zierde ange- 
wandt. Veber dem Friese zeigen sich verschiedene breite Binder, nnter und zwischen den 
Deckbalken, welche von Gliedern einer bewegteren Formation geschieden nnd getragen wer- 
den. — Die Deckenbalken, die DeckpluUen, die CesscUen sind an Ihren oberen Theileo mit 

b 
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einem Viertelficb« in der Gestalt eines EeklliM versehe», weldier des GeaeM 'dee IVsspens, 
das hier wiedernm eiitochledener hemnlritf, am bcstiimteste» a«ss|iiieht.- .i' - t • , * 

Vetter das Innere der Gellen wissen wir sehr wenlsr« Doch kommt dasselbe anch we* 
iii§' In Betracht, da die ^esammte g^riechischc Arrhttrkfur nur auf die luöere Erschelnnnp 
Ihr das im Tempelhofe Tersatiinielte Volk berechnet vrar. Der llypSthres enthftit Im Innen 
wiederum nur ein Aeusseres, einen olTenen, mit Perlstylen nmg:ebeiien naom, was nothwea* 
di^ eine ähnliche Formation der Details hervorbiing’en masste. — ' 

‘Werfen wir noch einen Blick auf die ionische Ordnung und ihre Durchbildung la 
den attischen Monumenten. Der weicheren CanelUrung im Allgemeinen, der straf gebildeten 
Base an den athenischen GeltSuden, die dem Druck der Saale auf den Boden eine zugleich 
leichte und kräftige Gegenwirkung leistet, ist bereits gedacht worden. Im Kapital erscheint 
der Echinosmebr untergeordnet; statt des unbeweglichen dorischen Abakus sieht man Jene rei- 
chen Voluten mit ihrem Kanäle, die w ie ein elastisches Polster zwischen Architrav undEchi- 
nus liegen und dem Aufstreben des letzteren einen lebendigen Gegendruck eiilgegensetzea« 
Der aktive Theil ist der mittlere Kanal, der sieh in einer Iwstimmten Schwingung gegen den 
Eebiaus niedersenkt; seine eigentliche Kraft aber ruht in den Schnecken, die nach Art 
einer elastischen Feder gewunden sind und aus deren Augen stets neues Lelmn auszusfrO* 
Bien scheint. An den attischen Monumenten findet sich Qberatt Jene untere Schwingung des 
Kanales; an denkleinasiatischen dagegen selten, ihr Kapital ist somit zumeist ohne Ausdruck^ 
und ihre Schnecken erscheinen als ein fast inhaltloser Schmuck. Die obere Linie des Kanals 
ist stets In Ruhe, denn hier findet nur die ruhige Kinwirkung des 'Archifravs, durch eine 
donnere Deckplatte von zierlicher Formation vermittelt, Statt. Am Krechtiicura enthalten 
die doppelrinnigen Schnecken eine Verdoppelung Jener höchst belebten Wirkung und dem- 
zufolge, um das Vebrige des Kapitals mit ihrer vergrOsserten Gestalt in llarinonie zu setzen^ 
eine reichere AuschmOcknng desselben. Merkwürdig sind die tonischen Kapitale ioi Teru- 
pel von Bassae, wo der obere Saum des Kanals gegen den Architrav hin geschwungen Ist; 
doch sind uns die Kapitale ln einem za maugelhaAeu Zustaode erhalteu (sie waren vermufh- 
lick reich mit meiaUischem Schmucke versehen), als dass sich aus dieser KigenÜifimUchkeil 
etwas Bestimmtes ttber ihre veUsUUtdige M irkung schUeasen liesse. , ^ 

Der Architrav der Ionischen Ordnung tat ge)rOhnIieh in drei liinilcr getheilt, um so seine 
Last minder drftckend encheinen zu lassen. Unter seinen Deckgliedern findet sieh aa deu 
athenischen Monumenten eine Platte, statt deren an den kleinaaiatiachen, wie schon bemerkt 
ftherall die weichere Ilohllciste erscheint, die keinen so festen Abscklnss gegen das voreum* 
gesetzte Bildwerk des Frieses macht. Der Fries der ionischen Ordnung ist gauz Ihr dea 
reichsten Hellefiichmnck bestimmt, indem nnch die VermUtelung zwtackeo Arckitmv im4 
Kranngesiins durch die Triglyphen wegfUlt. Das^Kfunzgegims wird in den athenbekou G«» 
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htaara HMirkt darch aiM Well* PerlenMeb gelnefai In 4ea LleiauietiM-lirn (ieblia- 
dm «ind dirier (Jliedet voe bewefter Feneello» ewlir, ead M Ueleo swlackca »ie die Z*ha- 
schailte, die ackon dea Auekela eine* » illkkkrlicken Onuaieates kabea aad dank die Ver- 
BMkraar «ll»»« veiaierendea Tkell* deai wardigef aa achialickeBdenFrieae bedealenden Ein- 
trag tkan* 

Uie K*|iil>le der ionUeken Aulea aind an den atheniacken Gebladen den reicheren Ge- 
alma-Farnrn der doriacken Ordnung nahe verwandt, indeai hier ein* «hnllcke Veliertragang 
der Kapillirurai ksrkat ackwer und laatend geworden w»re. Sult Jene* Dlieracklagmden 
Glledea, deaaen UlMter-Ornaaient aehr alrenge gezeichnet 1*1, erachelnt hier vomckmlick die 
bewegtere Form einer ^Velle mit llcrablattem. 

Faat laagemein aind ln der loniachen Ordnung di* Glieder von beweglen Prolil mit 

acalptlrten Ornamenten veraeben*). 


*1) Inden der Vertaaer im Obigen die alliacbea Ge- 
klade ana dem Zeitalter dea Pertllea ala di* adel- 
alen Btranmenle der grierhiieken Archildiliie aof- 
geaWlIt hat, ainht er akk, um ein BiaarenUndaiaa 
an Teimeidon. aoek an einer keanadem flemeAnng 
genUkigt. Di* eleaeiniaeken Bauten miaaen 
von dicaca anaaenommen werden. Sie gelten nein- 
lldi iaagemeln, aeit die Goaellaekaft der DllelUnIi 
ihre Reale kerin*|egebcn hat (Alleriklmer eoa At- 
ttta, e. II — T], ebenUla Ihr Denkmale der Blk- 
Ikeieit grieckUeker Knaat Wenn diea nun aneh 
eea dem Ilatiptkao de* Cerea-Tempel* aetn* 

•i' BtckligkeHkal.lademTre*ekleden*Naekricklea(wi* 

-V oben kereil. ...gemeikf] denaolkeo unter di* Staala- 

»*L «ewaltnngdeaPerikleaaelaen, au berichtet un* we- 

- »|ede«. Vilmr /I. F//, pe«/7 ’•« der praekb 
eeUen Vorkalle deeaelkeu, dm* eie erW unter 
Dmnetrin* PUaletena ("■» v. & G.) kinioge- 

nigl wurde. Hinnlt.Ümine*i*eh,^h d«g*- 

r rinaen Ueberkletbaeln ad nrtkeilen, die Bark nnd 
nrudlhua gebildete* Rlemehen an dea UplUlea 
STMulen^erein. Aber auch die ^mmtUe he. 

Stempel einer eplteeen ladt al* dl* ^ Perilie*. 
Wir betrachten die einielaen Beiapiele 

An den inneren Prepjllen bealekt iBeBato 

der narb in.«. 

. wrenGRrdera dar mtl.*r. Bane. PI»« nad MIe, 
darüber eb. Uegmadea Kmnw - ein* Verbmdung. 


die eben *o weicklick ala unoiganiacb lat. [Eine 
eerwandte Zuaamroenaetinag der Glieder findet alck 
an dem ekoragiaehen Honument* de« L}alccmaa 
eoea d. iU4 v. C. G. unter der Dlugeplatte]. Se- 
daatn haken die attiacbeu Bauen der Inaaefea Pl- 
laater und Sdnlen nWit mehr die atjuBe Fenn, wie 
an den atkeniarben Gebiadea ieniaeker Otdimag, 
aondem die eptlero, we die Kehle ketracktlick 
awiackan die beiden PlUile aurfrlgetreten lat and 
Uanen uleht mehr kinllnglick wlderutrabL Auch die 
Ippig gebildeten Ranken, beaonderu daa vielmalige 
Aueeieauderwaebeen der Erlebe an denFilaataekapl- 
Ulen, aekaint der edelaten KuaatteM nickt mehr aa- 
gementen. Ander* riugmeutt dieeee PreppUen, 
deren urepringlich« Beetimmuug nicht anit 

SiekeAeH anzugebeu eein dfirfte, »hetgabaa aelr. 
Die neben dem Be» belindlieb gaweeene famlacke 
Ordonng (Okil in «rhreren DeUila, dea fiaaen, 
der aebweren BekHktung de* ArckitruTa u. a w., 
„ demeelben Reenllate. Sendt mHalHe dleae« Eln- 

gmgpilknr etwe gWehneUig mü dem Pertikaa da. 
TenpeU ido. 

rS*clj «afralltoJerWl Äe a*r l«»- 

serefl Pr«pyt»f*e welrfc# eh» C>* 

pl, der atkenUeken eatkaltea, aber ha vielea Dm 
tail« bereit* ein bedeutende* Miaareratehea ihrer 
Fermelloo rerratken. 8* im der EAinna der Sin- 
lenkapilUe narb einer geackwungeaen Uni« gebil. 
det. dl« een dem Abalou nur datA aiaea Eia- 
uchailt gctimmt wird, — eine Ferm, die amml nur 
b* 


Digitized by üoogic 


4. System der Polychromfe 


Durch ilie in Vori^n enthaltenen Bemerkonj^en sind wir nunmehr in den Stand feaetzt» 
zo Oberaeheo, wie verschiedenartige steh die griechische Arcbitektnr nach den verachiedene« 
SUüajnen, Völkerschaften und Zeiten, wo dieselbe zor Anw*endang^ kam, aasgebildet bat, and 
wie die edelste Ausbildang an den attischen Gebftaden aas der Zeit des Perikies erscheint« 
Diese Ansicht gewahrt uns zugleich die Ueberseugong, dass bei einer solchen Verschieden- 
heit der Formen das schon an sich beweglichere Gesetz der Farbe einem noch grosseren 
'IlVrhsel nnterworfen gewesen sein mfisse. NamentTich wird — falls wir die Farbe nirhi 
Oberhaupt als etwas Gleichglkltiges und Znfhlliges betrachten — bei den Monumenten des 
schweren Stiles Jener Ausdruck einer grosseren KraAabsfrengang auch ln stärkeren Gegen- 
Atzen der Farbe herrorgchobeii sein; wird da, wo eine unverständige, halbbarbzrische Zo- 
sammenstellang oder wo ein spateres Missverstehen und Spielen mit der Form anftrtli, auch 
Id der Färbung eine grossere AVIlIk Ohr Statt finden; wird endlich in den attischen Monomen- 
Im nach ln dieser Beziehnng wiedernm das reinste Maass voransgeselzt werden mOssen. 


•u« Fragmealen rümUdier Kuaat bekannt iiU Am 
ArdUvhan Porlikna »ind codana die Ricmchea dea 
Ecliiaot geradUoig geaduuUen, aoek werden die 
DinJaokO^ife hier vom eiaer Welle getragen, atatt 
der aonat ublicbenVerbreitemmg dea Baudea , aoa 
welchem sie Tortroten; die BekrOnangen der An* 
ieaknpiUde aind roh ood wUlkOhrlieb , ebenae die 
BekrOoang dea Rionleiatciia, welcher faereita die 
Foim einer Welle hat Der obere PlOhl an den 
•Utiftcken Baacn der inneren, ioniacbea SSulcn iat 
•ehwerCftUig caoellirt n. a. w. Dato kOauut, daaa 
^ Tympannm dea Giebela, aUU mit Statnen, mit 
einem Medaillon geachmflekt tat, welclioa daaBroat* 
bild einea Hierophanten in Relief daratcllt, — ein 
in )cder Betiebmng ungriecbiadier nnd nnr bei den 
HOroem aick fiodander Gebrauch; uad daaa aor Ver* 
bloduDg der Steine, nach Art der Römer, bronxeae 
klammem angewandt aind, während die athcoi« 
aehen Gebäude auaPeriklea ZoH ner eiaeme Klam- 
men entbaltea. Diea aliea deutet auf eine botricki* 
lieh ferne Zeit von der dea PeriLiea, uad die An- 


gabe Cicero'a: nUr köre dam Appiua [A Pülcher, 
•ein Vorgänger im Proconaulat von Cilicien] sa 
Eleuaia eia PropylSum baue, dörfie nickt ohne 
WaliracheiuUcbkeit auf diea Gebinde au bemehen 
aeiu. [Cu, Effui. od Jtiuum, l. 1. Die apS* 
tere Angabe ftber eben dieae Uotemeiimaag des 
Attactts, /, FU b, «ntkllt keinen bealiounten 
Widcrapnicb.] 

Auch an dem kleinen Tempel der Diana Pro- 
p jlla finden aich verachiedene Abnonuitileo, die 
auf eine apälere Zeit dearten, weangleicb an^ 
DeUile wiederum toassrat geechmackveU gearbei- 
tet find. Die rohe Bekröniing der Aulen, daa 
geradlinig profillrie, achrig atehende Glied nnter 
den Dietenköpfen, die Formation dea Rinolelatene, - 
vamekmlick aber, daea leUlerer an den Seiten fert- 
gefuhrt uad doch der Schmuck derSUrmiegel bei- 
bekalten iat, n. a. reimt alch nicht mehr mit der 
Geaetzlidikeil uad Strenge, welche tue dea Schien 
Mona menten dee perikltiachen Zeiteltem aprieht 
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Mit d*r gr^Mten Voniclit alio and nor bi Ueiof aaf das etwa vorhandene t>eMmmt>Frin- 
cip dhrfen wir die farbifen Reste an den MonaaieDteQ der veisebiedenen Linder bcrftck- 
•iehti^eiiy wenn wir ein S>'8leai der Pol^chromie, wie cs in der edelsten RntfaUung der 
prierhiachea Arckitektar Statt befanden haben dOrAe, entwickeln wollen; wie unstattbaA 
das Ge^ntheil ist» braacht im Kinzelnen nicht wehr darpeihan au werden^). 

Im All^r^melnen leitet ans hiebei der oben darg’elepte Grundsatz: dass, w’eno nicht auch 
andre, so doch bestimmt die aus edlem weissem Marmor auf^efbbrten Gebinde der Rlbthe* 
zeit Griechenlands (d. b. elien die Mehrzahl der attischen) In ihren Haopttheilen den Stein 
in seiner eig’entharoliehen Farbe pezeipt haben; dass also die Bemaloni^ nur anf nnter^eord* 
nete Details zo beziehen ist. AVir betrachten nunmehr die einzelnen Ordonnepen in dieser 
HicL sicht 

In der dorischen Ordnangr treten ans zonlchst zw’cl verschiedene Formen entg^e^n, 
welche Ihrer Natnr nach aaf eine Remalon^ Ansproch machen, und ohne eine solche nicht 
za verstehen sind. Dies sind die Metopen des Frieses und jenes Sberschla^ende Glied, w el- 
ches io den verschiedenen Gesimsen anpew’sndt ist 

Die Metopen stellen, wie wir Im Vorigen gresehen haben, etcrenlllch offene Rlume dar, 
nm einen Schmuck an Bildwerk aitf^unehmen. Da der notbwendl^e f«stere Zusammenhangs 
des Gebälkes aber eine massive Ausfbllang dieser Ritinie gebot, so wurden dieselben mit 
Platten aosgesetzt, auf welchen der bildliche Schmuck In Relief dargesteltt ist. Der Grund 
dieser Reliefs muss demnach Mets durch eine dunklere Farbe bezeichnet gewesen sein, um 
auf der einen Seite die Triglyphen als die eigentlichen Trlger des Kranzgesimses, auf der 
anderen Seite die Reliefs genftgend herrorzuheben. Auch wo letztere nicht vorhanden wa- 
ren, ist ebenso eine dunklere Farbe in den Metopen vorauszusetzen , deren schwere Fliehe 
sodann jedoch ohne Zweifel durch ein lichter gehaltenes Ornament unterbrochen war. Dori- 
sche Friese, deren Metopen, wie so hluftg io der modernen Kunst, weder durch Reliefii 
noch durch Farbe gcschmOckt sind, erscheinen nicht nur lastend, sondern die Form der Tri- 
gtyphen an ihnen auch völlig bedeutungslos. Feber die Farl>e der Metopen an den attischen 
Monumenten haben wir keine genügende Nachricht, doch lassen Ql>erwiegeode GrOnde einen 
blauen Anstrich voransseuen: es Ist die Analogie mit den inneren Friesen dieser Gebinde, 
an welchen die darauf enthaltenen Reliefi» dqjxh einen blauen Grund bervorgehoben wurden; 
ebenso war das Giebel -Tympanum des Iginetischen Tempels hinter den Statuen nach tkber- 
einslimmenden Nachrichten blau gefirbt. An sicllischen Monumenten findet man zwar rothe 


t) Aaf diese leister« Webe verAhrt HlUorff in sei. dem er fÖr jedes einselae l>elMl irgead eine be- 

nerRi'sUurstioa des Empedodea-TeMpeis fjärnnali liebige AutoriUU vorihhrt, und dsaiit sacU das Gsnxe 
dtli' intt. di corrUp, arckrol, //, p, 2öJ^y, in- aulorisirt gUubU 
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Fart>eiufisto aof den Metopen^ 4otk dfttHe dhst eben sl« eiae . beiMidere B%«otkaaüiefckelt 
jener tiepend feiten *)• •* . i. c « 

Des in den (reeinisen nnfewandte Obersclilaf ende Cl^lled bet en eieli leine Beden* 
tonf, sein Profil drückt auf keine Weise Irgend eine eelbslindife Kraft und Bewe*iinf au«. 
Aber sehr viele Beste von Farben «nd lelciit einferltxten U«rtsnen beseneeo ans, dass die« 
Glied stets nur auf eine eigentlich plastische Wirkiinf herechnet war, dasaes mit elaer Reibe 
vonltlAltem bemalt wurde, w'clcke sich demnach leicht vornOberneifcn nnd als die sierlichen 
TrSfer einer dri'iUerlief enden Platte erscheinen. Aus den erhaltenen Fart.enrestcn fehl sn* 
flcich hervor, dass diese Blitter nicht durch blosse Imrisse, sondern dnreb wirkliche Be* 
malnnf darfestetlt wurden* 

b'inden wir somit zwei verschiedene Formen der Architektur durch bedeutende Far* 
benanwendnnf hervorfehoben , so nKhwen wrir xnflelcb voraiissetzen, dass denselben auch 
eine weitere farbife Vermittclanf fcfen die grossen farMosen I{an|itinassen znfesellt war, 
da sie ohne eine solche als slüretide Flecke erschienen sein wfirdeo. Anch hier giebt uns 
der eigenlhftmticbc C harakter verschiedener Details einen nicht gleicbgOltigen Anhaltsponkt» 
Jene Glieder nemlich, welche ein geschwungenes Profil haben, sind ln ihrer besonderen ICU 
genthnmlichkeit, vornehmlich wenn sie in längeren Linien rorlgefhbri werden, nicht leicht 
zu erkennen; das Auge bemerkt mehr die Art der Schaltenwirkung (die fibrigens auch nür 
unter gOnsfiger llcleuclitnng wirksam sein kann), als die Linie des Profils. Diese letztere 
nun dem Auge in jeder Stelle des Gliedes deutlich zu machen, wurde dasselbe mit einem 
farhigen ScluniicKe verschon, welcher In seinen llauptlinien ebenjenes Profil wiedergiebt, 
~ iiii Leliiigeii freilich auf kfinsilcrischc Weise frei diirchgeblldet erscheinL Dies sind die 
Perlen der Rundstabe, die Kier der Viertelstlbe, die Herzblätter der Wel* 
len, von denen sich im ICiiizeliieii wirkliche Farbenspuren erhalten haben nnd die nnn, 
In ihrer gegliederten Kischeinuiig, in eine nahe Verwandschaft zu jenem QbersebUgenden 
lUattergliede treten. Kine weitere Bestätigung fhr die angegebene Bemalung der Glieder 
liefert lins die an den gleicbzeiligen ionischen and noch mehr an den späteren Moniiroenleii 
häufig vorkomiiiende plu.stLsclie Darstellung dieser Zierden*). 


1) BrBndstcd (Reiflcn und Fntersuclitm^en in Grie- 
elicalaud, B. U, 8. 147] nimmt Ihr dan Parlhanan 
. eine roliic Farbe der ^ctopen an, iadein er aidi 
auf daa allgemeine Zcugniiia der .Monumente be- 
rtifl; er Hchclnl jedoch chciiDtlla nor sldllachc im 
Sinne tu haben. 


•3) Andre haben In diesen Zierden der Glieder eine 
beoondera aymbaliMhc Bedeutung, wekfae num tnn 
dilioaell cmplaagcii, gcaucht Aber daaAugeweiia 
niebu von einer solchen Traililion; es empfindet 
mir die Schruihclt der Fonnen iiml iSsat nnr doa 
Geatta gellea, weldiet in ihnen 0 elbat ruht ood 
aUoin ihr Daaeia rechUerligL ^ . 
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An drn dnrchUnrrndrn lllndrrn s»tc1 »Irk »m Tkril ein «knlirkM Geiwiz in fariil- 

* 

Iren Sekniuckei, ob>lelrk kler da« Proll leiebter erkrnnlMr and der Srbmack mehr aU 
eine an «ich willkohrlirke Zulhat en*cbeintt die« iat der Mkander, dewen k'ami ebenm> ana 
rechtwlnkllir «ich brechenden Linien anaammen^eaetct ist, wie das ProOl des Kande«. Ziiai 
Theii aber sind die Binder nach aiit Palraetten-Heihen bemalt, arelrhe das freialc Ur> 
naaient und zwar insfemeia die obere BekrAnanr der Massen bilden, wie sie zasicieh — 
an andrer Stelle — auf dem HinnleisCeit als die KrOnun; des gesammten Gebäudes er- 
scbeinen. 

Die Farlieeiner solchen Gliederbemalunjtr — sowohl die etwa vorhanden (rew esene Grundfarbe, 
als die der anfpesetzten Ornamente — za bestimmen, dQrfte bei der hArkat periiipen Anzahl 
genaaerer Nachrichten sehr schwierig, wenn nicht unmöglich sein; und dies nmsoniehr, als 
wir nicht einmal berechtigt sind, einzelne Angaben des noch alterthlmlich schweren Aegina* - 
Tempels (das rotbe Band Iber dem Architrav, die blauen lliemchen mit den Tropfen und 
die rothen Winde der Cella) auf die attischen Monumente za Qltertragen. Wir überlassen 
somit eine Bestaaration der Art dem Ermessen der Klnstler. Wenn wir uns jedoch erin- 
aem, wie hlotig vergoldete metalliscke Zierden — die Schilde auf dem Architrav and die 
plastischrn Figuren auf den Akroterien — den lasseren ArcUtekturlheilen zngefügt wurden; 
wenn wir den ausgedehnten Gebranch herlirksichtigen, der in der griechischen Plastik van 
der Verbindung weisser Stofe mit dem Golde gemacht ward; so werden wir in den durch 
Malerei hinzngef&gten Zierden das Gold als besonders vorherrschend annehmen dürfen. Hie* 
mit stimmen auch die aagcf&hrten vielfach ausgesprochenen Vermnthungen, dass die rothen 
Farhenspnren der Best ehemaliger Vergoldung seien. 

Die Anordnung des Aeusaeren dürflen wir uns demnach in folgender Weise denken: 

Die Sinle in ihrer, zwar gegliederten aber ongetheilteu Einheit, — als vollkommen 
weisse Masse. Ob der Erhinns mit Eiern zu verzieren, dOrfle schwer zu bestimmen sein; 
seine Form erscheint als so bedeutend und vorherrschend, zugleich von so geringem Breiten- 
Durchmesser im Vcrhlltniss zur Gesanimtausdehnuug des Gebtades, dass er nicht io Eine Klasse 
mit den durchlanfeoden Gliedern zn setzen ist. B'ollte man ihn Jedoch als mit Eiern be- 
malt annehmen, ao würde folgerichtig auch dem Abakus eine \ erzierang zukommen müssen. 
Dar Architrav zeigt wiederum seine schlicht^ Masse, dient jedoch als Trlger reicher, ver- 
goldeter Weih-Schilde and Inschriften. Das Baad aber dem Architrav, welches ihn mit dem 
Fries verbindet, dürfte — in Besag auf die dunklere Farlie der Metopen — auch geftUrbt und 
mit einem Miander verziert sein. Die Triglypheo wiederum, als Baupttheile des gesammten 
Gerastes, weiss. Das Biemrhcn darunter, wie es Cockerell wenigstens vam Parthenon an- 
gegelien, mit zierlichem hingendem Palmetten-Oraaawnt, welches das Biemchen als eine un- 
tare Bcgrlnzang oder Beslamung der Trigl}phen erscheinen llssL Die Tropfen vielleicht 
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▼rrroHpt. Da« Band, wrlckM das KopfiTMiBU dar Tripljrphm bildet, vielleicbt mit rlneai 
thnllrke«, hier natorlirh alebradeB, PalBieltenomaaieat. Dia ackaialrre Fortaelaonp des Bandes 
•her den Mrlopen woki nickt weiM, sandem faibir, in eineni gerrisaen Verklltnias zur Farbe 
der letzteren. (Fin Anatrirk desselben wird schon dadorck nolkig, dass die KUpfe der in den 
Melopen enthaltenen Helief-Fignren oft bis alter dies Band emporragen, also ebenfalb dnreb 
einen dunkleren Grund geholten werden mnssten). Das kohar liegende Band, ana welckena 
die Dirlrnkö|tre kervortrclen, gcfkrbt, etwa roth, niit einem nnler den Dieleokapfen dareh- 
lanfendeii Mtander. Die 'Dielenköpfc vielleicht, wie sich einige Angaben tnden, nnd wie 
es dann als eine Veroilllelung zu der Farite der Melopen nwilrirt warde, blau, mit golde- 
nen Tropfen. Uas PUltrken, weiches die UielenkOpfe tragen nnd welcbes unter der litn* 
geplatte liegt, vielleicht ganz roth, um anf solche M'eise den Kfekt der websen lllngepiatto 
hervorzuheben. Uie Bekrönnng der Hangeplatte mit zierlichen BIhttcheo. Aehnlich die Gesimao 
des Giebels, dessen Tympannm blau zu denken ist. nm somit wieiiernm einen angemessenen Gmnd 
fkr die Statuen des Giebels zu enthalten. Der Hinnlebten weise, mit einer Palmettenverzie- 
mng in Golde, welche schon als freies Ornament die obere Ueshamung des Ganzen bildet. 
Uie Akrnterien, Stirn- und Firslziegel als freier Schmock farbig verziert, das Gold aber 
etienfalb vorherrschend. — Uie Whnde der Cella waren, wenn von Marmor, vermnlhlich 
auch weiss. Die Friese fttr die eCwanigen Rcliefii blau. Uie AntenkapiUle nach den oben 
gegebenen Principien bemalt, der Hals vielleicht mit einer Palraettenverzierung. Der .Stamm 
der .Voten war schwerlich durch eine Farbe von der Mauer unterschieden, da er, wie be- 
reits bemerkt, nicht als gesonderter Arrhflektartheil zu betraehten ist. Die anderweitigen Ge- 
simse ebenfalls naeh den obigen Principien bemalt; als oberes Hauptglied gewöhnlich ein brei- 
tes Band mit Palmetteo. Die Deckbalken weiss, mit EiersUbeo. Der Grand der Casaetten 
dunkelfarbig mit vorlenchtenden Sternen. 

Die hussere Wand der Cella scheint einer von denjenigen Theilen, der znahehst einea 
vollkommenen Anstrich mit Farbe gestalten mochte ; die Shelenstellnng musste sodann im 
Aeuiweren nm so bedeutender hervortreten. Dock lat es wiederum die Frage, ob man an 
den Langseiten der peripteren Tempel eben eine solche Wirknng beabaichtigi habe. Im 
Gegentkeil scheint es fast wahrscheinlicher, dass man dieaeibe auf dis schmaleren Hanptaei 
ten, um diese auch hiedurch bedeutender erac^einen an lassen, beachrtnkte, indem hier die 
Tiefe der Vor- nnd Hlnterhalle schon von selbst jenen bedeutenderen Grand bilden maatto. 
Diese Ansicht scheint dnrek eine Aeassemng Vitmv’a bestätigt an werden, welcher die Sln- 
lenstelleng als in der Absicht erfanden nennt, nm durch das Abatechende der Zwischenwei- 
ten dem Gebinde ein stattliches Ansehen zu geben, and zugleich den von llermogenes an- 
erst eingefbhrten Dipteroa rahmt, bei dessen grosserer Tiefe des Peristyla die Zwischeatie- 
fen bekanntlich von grosserer Sckattenwlrknng sind. Diese grossere SchaMenwiifcnng könnt« 
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aber nickt wakt arairabt «rarian, nrann diwalbe «ckon iwiganiafai'darak 4aalilrrp Pariw var- 
tcrtaa nurila*). - . 

Das lanara der klaiaaa Tampaloallcn aiarkla «akr vanrkladanaitip daeorict aain) natar 
andena wiman wir Baatratlirh ron dam lakr klalran Schmack daraelkan dareh xirklleka 
Uemalda. — Uaa Innara dai Hy|rtlkraa nkhart airh awar Im Alliramainan dar Aaerdnaac 
den Aauaaaraiit doch darfla klar aia farld^ar Anatrich dar Wiade akar voraasanaatsea aate, 
da klar okaa Zwaifal plaatiacba KnaalM-rrka maaalirfalUgar Art aafrcatellt waren, deaea 
aia daiiklar Uraad gtaalir laia moekte. Wir arinncra aa dal, wai bereHt oban bai Goto 
gaakait dri Tempeti von Olympia gaku‘<aart warde*). — 

la der ionlichan Urdanag wird lieh im Wasanlliekea damalba Gaiabi, wla in dar 
duriseban, wiedarbolt haban; aach klar find dia Hiaplthaila da* srckilaktonilcken GarMtai 
— Skaia, Archilrav, litagaplatta — all CirMoi anannakman. L'astrattig wird dar Schmack 
dar Gliaderaagau aacb hier in raickeraa Farben aafgcfllkrt worden »aia, wria danelba «ich 
•ckon blaOg, (br aiaa vollere irkaag de« DeGiki, plasliich vorgearbellat zeigt Uasonder« 
gUt die« von lien maanigraltigan Zierden dar Kapitale, von den Bluau>n da« Hal»a«, von den 
Stamau, vor Ailaik aliar von den Aogan dar Schnacken, wo ohne Zweifel Gold all wlik- 
lamsta» Farbenmotiv eialrat Uer Fria«, walcbar hier al« badaalaaditar Schmock anebaiot, 
mnti Ibigerecht in «einer ganzen Aasdehnaag einen farbigen '<blanan)< Grand gehabt babea! 


\atarlich wird die An wandang de« farbigen Schmacke« in der Arckilektor, «ofera die Bil- 
dung der Form im Ganzen al« da« Eigantlichc and Weeenlliche galten mn««, nunnigfacken 
Modlfiralionan ontarworfan gewesen, wird dieselbe besonder« da, wo ein weniger edle« Ma- 
terial einen SturkAberzug nOlklg machte, laicht in grbsserer Ma««e vorgakowroan n^n. Ba- 
merkenswarlh ist a« alter und als eine besondere Gunst da« Schicksals anzusahrn, dass gerade 
Attika, wo der edelste Formansina »Ich entwirkaltc, auch durch das traflllche Material de« 
elnheimischan penlelisrhen Marmors nntanttltzt wurde. Valierdles wissen wir, dass man 
dansellte oder ein Ihnliche« kostbares Material auch In ferner geleganan Gegenden zum Bau 
der Tempel anwandle. 

Von grbsserer Bedeutung Dir den Tortlagendan 1'msland scheint jedoch die schon unga- 
flkhrte verschiedenartige Entwlckalung dar griechischen Banst} 1a. So darflen In Pclopm- 
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DM «Df <l«r «inen Seit« Jener leliwenr« DoriunnSt anf 4er amiren Jen« vnn nna in penaaa* 
ten pclatviaehen Motive (wir erinnern an di« Farbigkeit der arebitcktoniaeken Ueberrest« 
von.Myceaa) anf ein« reichlickere Anwendnai: der Farbe hindeaten. — Nock mehr ohne 
%MeUei war diea in SlcUien der Falii wir haben der bedenlenden Anidebnnnr diene« G«> 
bcanche» an den einaelneni dort «rkaitenen Kenten bereit« (edacht. — An den ironipejani- 
aefceu Moannaeaten deatet di« Art and Woia« ihrer BeauUaair aekon aaf eine direkt« An«> 
artan( der knnat. Denn wenn der entere Tkeil oinM Staieascbaflra vetackiedca von de« 
oberen cenui*! wird, ao sentdrt diM dnrehaaa den Charakter der Skat«, der eben in de« 
einen, uocebrorkenen EwporatreiMn beerbadet iat. AUerdia(a hat eine «olch« Verscki«* 
denfarbickeil hier ihren gnten Grand, indem die ineiateD dieaer «it Stack bekleideten Ska> 
len, in den Periatjrlen der llAfe and den Portiken der Markte, bei dem mannirfachen Vor- 
kehr leicht an ihren unteren Tkcilen verietat werden konnten, alao eine mbglicbet bequem« 
Wiederkeratriiuag dieaer Theile erforderten. Atlein die«« aaf daa Privatleben benacriieken 
Umallnde finden, aoweaiir wie der rOmiache Privat-Laxa«, Aawendnnc, wo M eich am di« 
Architektur fTieckiarher Tempel handelt. — An den etraakiacken Monnmenlen endlich maf 
aaa den obigen Gründen ebenfalla reichere Uemalnn|f Statt xefanden baltea. Kaum Jedoch 
dürfien hier die meiat nur auf ebener WaodiUche cemalten arckitektoniacken Zierden einen 
Scfcluaa aaf da« Syalem der Tempel erlauben. 'Wollen wir die blauen Triift} pkea Jene« Gra- 
Ima von Cometo (eiten laaaen, ao könnten dieae ni(lirh (ebrnao wie die an «iciliacken Mo- 
namenten, fall« llittorf*« Angaben be(ründet aiad) der Aeuaaeranp Vitruv’a über die 
Farlie der Tri(lyphen xnr Seit« (eatellt werden, wie oben bereit« anfedeatet wurde. 




1. Zeairitisse alter Schriftsteller. 


Al» »Uerlhamlirlic MirrkwOrdlskcieen zn*f»t »inlp» SUtucn »M «chwzrzem -Stoffe^ 

von drofii onn PauMnio» rinr Kunde binterlaaaen balf genannt werden. Er erwtbnl einer 
Artemis Oiktynnaea Iwi .tmlirjwos, die ans arbwaraem Stein und im aejinetlscben Stjie pe- 
arbcitcl war*)i einer Artemis Limnalis In ihrem Tempel bei Tejea ans Ebenbolz and 
demselben Style *) ; einer Statne des Ajax In seinem Tempel zu SalamLs, elienfalls von Eben- 
bolz*V Als nambanestes erk dieser Art nennt er eine relebe Stalnenprappe Im Tempel 
der l>io!«kttrrn xa Ar^os, wo »lies von Ebeobolz, nur an den Pferden einige« Avenlye Ton 
Elfenbein pearbeitet war, rin Werk des DIpoenas and Seyllis*). Es srheint, dass erst In 
der spatesten Knnstzeit vrieder Arbeiten der Art aaspefbhrt vrnrden, deren sieh Vieles, na- 
mentlirh die sehwarzen Isisbilder, erhalten hat. Dabin peliört aaeb die .Arnssrmnp||ies Pau- 
aanias, dass man die Stalarn des Ml ans srbtrarzrm .Stein anzafertipen pflepr*}; sowie jene 
Statue des beraascbtrn Inden, welehe CallLstratus brscbrribt, and die aas sebwaraem, das 
WelMe der Aapen hinprpen ans vreissem Stein pearbeitet war*). Bel den letzpenannten 
Werken ist allerdinp» die Schwarze des Stoffes bereit» als Nachabmon? der natarliehrn Ilaal- 
färbe, bei den anpemhrten alteren Werken aber nar als ein besonderer » illkahrlicher Ge- 
brauch zu betrachten. 

Ebenso kAnnen auch nar als willkOkrlleher, durch kein innerliches, wahrhaftes Knnst- 
peaetz beprindeter Gebrauch der alteren Zeit, die rothanpestriehenen Götterbilder peilen, 
von denen uns sersehiedentlich berichtet wird. AU vollkommen rothe M'erke der Art nennt 
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PanfUuiiBS »In Paar BarrknMtatnrn an PhelloC and za Pkiiralia *)l »In Paar andr» , auf dtm 
Markt» ron Korlntk, an d»n»n j»dork aar dl» G»alrht»r rolk, dl« Bbri^n Tk»llc v»r|roldet 
waren*). Eine« tkniicken Gebranrk« bei den etnukiarken Terraeotten gedenkt Pllnlaa*), 
and namenUIrk bezen^t denielb«, dan man za Kam in IVBkerer Zeit die Stitne de« rapito* 
llniarken Jupiter an Feitiagen rotk beatrirben habe*). Aach Pialarrk besUti^ di« Allg«- 
nwinheit dieser Erscheinnng an den kiteren 'K'erken *). Mt>|ren wir dies nnn im Ailgem«i> 
aen als ein kindisches M oklgefallen an der rothen Färb«' erkikren oder mO^n wir beson- 
dere mjaliarhe GrDnd« darin fachen, Jedenblis dürfen wir aas einer Barbarei der Art kei- 
nen Srhiaaa auf die AVerke der entwickelten griechischen Knnst machen. Dasselbe gilt von 
den veiarbiedenen hölzernen, ehernen und steinernen Götterbildern, die mit wirklichen Klei- 
dnngastocken angetban waren uqd ihre vallatkndige Garderobe besaaaen, in der sie nach Be- 
lieben werhsellen. Wir lassen somit die schwarzen wie die rothen Bildwerke der alteren 
Zelt an sich nnlrerftckaichtigt und bemerken nur, dass sie Im Allgemeinen ein Wohlgefallea 
an kräftiger und entschiedener Farbenwirknng zeigen. 

AA ir wenden uns Ticimehr zu den Nachrichten Olier AA’etke der entw irkelleren Knnst- 
periode und betrachten zuerst diejenigen, welche aus verschiedenen Stolen zusammenge- 
setzt waren. 

llicher geboren die .Akrolithen, Statuen, deren grösster Tkeil, soweit die Gewandung 
reichte. In der Hegel ans Holz gearbeitet, vergoldet oder vielleicht bemalt nnd an denen 
Kopf, liknde und Fasse von Marmor angeselzt waren. Pausanias, der eine beträchtliche 
Anzahl derselben anfOkrt, nennt mehrere Alale ausdrOcklich parischen oder pentelischen Mar- 
mor, in andren Fkllen den schon oben besprochenen „weissrn Stein.“ AA’ir sehen also za 
diesen nackten Tkcilcn ein edles weisses Material verwandt, und mOssen jedenfalls voraus- 
setzen, ^ass dassellte im AA'esentliciien in seiner natorlichen Farbe erschien; es wkre muiin- 
nig gewesen, wenn man an einzelnen Theilen ein andres, and zwar kostbares, Material an- 
gefiigt und dessen Eigenlhamlicbkelt wiederum durch einen Fartirnoberzug verdeckt hktte. 
Mehrere dieser AA'erke mOgen in eine frohere Zeit gehören; doch nennt Pausanias unter ih- 
nen eine Alinerva Area za PlaUa, die von der Band des Pbidias und eine llithyia zu .Aegium 
in .Acbaja, die von dem Eller Damophon (in der ersten llkine des vierten Jahrhunderts) ge- 
arbeitet war*). A'ltruv erwähnt eines kolossalen Akrolithen im Tempel des Mats zu llali- 
eamass, aus der Alilte des vierten Jahrhunderts, von der Hand des Leoehares’). Ob in spa- 
terer Zell AA erke dieser .Art ausgenthrt wurden, wissen w ir niebt. — Dass die Genandun 
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Stttani vprpotdrt n-*r,~ (■!;< Pannnits nar an einten Slrllpn Iipi rlarr von tk> 
a^; der Sta<ne der Measene an Mmene; nennt er niclii Ver^nldnnr, aondem peradeza 
Ootd*). Bel den andern, wo er nar von dem Maiertal de« Tlnliea »prfeit'J, mawen wir, 
wvnn nlrkt aaeli an Vergoldnn^, m doeli an einen FatltenOberzai;' denken, da Ji-denrall« daa 
Rota an «leb, in «einem nneblemen, ilreillpen'Aenineren, In keinem Verhalte!«« an dem Cha- 
rakter de» Marmor« atekt. 

IH* ElTenbefn, welehe« te »einem weicheren Charakter den zarten VerhlHnl«»en de« 
Markten noch anpemr«sener enrheliit al» der Marmor, Vertrat ln den meinten Fallen die Stell« 
de« letzteren. Panaani« heaehreiht namentlirh eine Bltdalale der Minerva an Aeplna, an 
welcher Gealchlj Bande nnd FB«»e von Elfenbein, da» Behrlje, wie bei den vorp'enannten 
Werken, von Bola nnd veriroldet, ao|rlclrh aoch mH Farben •«eaphmllrkt war*). Letzlereh 
bealeht «ich vielleicht anf den bnnten Saam dea Bidd'cwande«, wie wir darch die Ana- 
lople anderer Stellen nnd erhaltener AVerke au «rhlie»«en berechnet »Ind. Mock fShrt Pau- 
sania« ein Paar Jandre Statnen anf, einen Bacchus im «elinuntischen Thesanm« zn Olrnipis 
nnd einen Endymlon Im metapontWehen The«anms eliendort, beide al« vermuthllch von der 
Band des Phidias, an denen dieselben losseren Tbeile von Elfenbein waren*). Da er hier 
nicht, wie bei den folfenden Werken, eine« besonderen, an« Golde pearbeitelen Gewandes 
erwähnt, so dOrfle auch hier anf Bolz, ma;Iicher Weise mit Farben geschmOckt, zn ralhen 
sein. Dasselbe vielleicht gilt von der berabmten Slatne de« Aesknlap anf der Burg von 
Chilene, einem AVerke des Folote«, Phidias Schaler, bei der anch nur des Elfenbein* ge- 
dacht wird*). 

' Vngicich hlailger Jedoch, al« mit vergoldetem Bolze, enchelnt das Elfenbein mit ei- 
nem wirklichen l'cberzoge von Goldblech verbanden; in dieser Verblndang der ||^«tbar- 
«ten StolTe waren die berahmtesten Tempelstatnen der Blhtheaeit dea griechischen Lebens 
aasgefhhrt. Schon im frohsten Allertlinm war eine Zosammenslellnng der .Art bei den Grie- 
chen beliebt’); von dem merhwBrdigen Kasten de« Cy|»«el«» (aus der Mitte de« siebenten 
Jahrhundert« v. C. G.), der sich im Hertnm zn Oljmpia befand,, hat nn« Pausania« ein an- 
sehanliches Bild hinterlassen*}. Der Kasten bentend ans Cedemholz and war mit Hellea, 
xam Theil desseltreo Stuge«, znni Theil von Gold und Elfrnl>etn, gesebmOrkt; an einigen 
Figuren erwähnt Pausania« absichtlich der schwarzen Farbe, was bpillufig dahin zn deuten 
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srhriiil, daw ira lVbri(rn dal Eirrnli«ln uafrrftriit irrMiphin »ar. Ein« amg'rdrhntrre Aa- 
«cndunff dirwrSlof« konnte Indni ent lu der Zeit Stall Inden, ab durch die l’enerirlejta 
den griechiiehrn Staaten grOMere ReichthOmer cnfefloaien waren. I>ic llteiten ehrjielt- 
phanllnen Slalnen, deren naneullick gedacht wird, lind eine sitzende Venns zn Siej'on, trmi 
der Hand des Canachus, eines Zeitgenossen der Slepe Ober die l*eracr ‘); und eine Diana 
Laphria aaf der Bare von Patrae, von Menarrknas and Soidas, die sick der Zeit nark dem 
Canachus nahe anschliessrn *). Vier andre Gbllerbilder derselben Art, deren Pansanias bei 
der Beschreibnntr des lleraani*s zn Olj'apla erwähnt, bezeichnet er als „sehr alt*).“ Am 
zahlreichsten Inden sick diese, in der Re^rl colossalen Tempeblatnen zur Zeit des Perikies. 
Vom Calamb nennt Pansanias einen Aesculap zn Sicyoa*); vomehmlich aber bt es Phidias, 
der sich In verschiedenen 'kk'erkcn der Art bbchsten Ruhm erwarb. Von ihm werden eine 
Minerva za Pellene (als eins seiner frAkslen Merke), eine Venus l'raaia zn Elb, eine Mi- 
nerva auf der Diirf von Elis (diese Statue jedoch zweifelhan), die Minerva im Partkenmi 
zn Athen und der viel^efeierte Jnpiler za Ulpmpia — wer starb, ohne ihn gesehen zn ha- 
ben, war nickt glDcklich gewesen *) — erwähnt *). — lieber die Anslhbrnng der beiden letzt- 
genannten Statuen haben wir einige besondere Angaben, die zur näheren Charakteristik des 
gesammten Knnstztveiges von bedeutendem Interesse sind. Einer Aenssernng Plato's zufolge 
»aren die Angenstemc (tu ftdira rtüv itpOaXftäip) der Minerva des Parthenon nicht von Elfen- 
bein, sondern von Steia, vermuthlirh Edelstein*}. Mit einer solchen Interscheidnng der An- 
genslerne von der blirigen Farbe des Gesichtes stimmt auch der bei andren Bildwerken an- 
gewandte Gebrauch aberein. Ein colossales elfenbeinernes Auge, welches unter den Trbra- 
mera des Minerven -Tempeb von Aegina gefunden wurde and wahrscheinlich zu der Tem- 
pebtal||e gekörte, zeigte den .^ugenstetB um etwas M'eniges vertieft, so dass er also nr- 
spranglich mit einem andern farbigen Material ausgefltllt war'}. Dass das Gesicht ira l'c- 
brigrn gefhrbt war, ist Jedoch nickt anznnebmen. Einmal spricht die Analogie der Akroli- 
then dagegen ; sodann der l'mstand, dass das Elfenbein an trockenen Orten durch M'asser, 
an nassen durch Del Irbch erkalten werden musste , was bei einem stärkeren Farbenüber- 


1) Pautan. l. II, e. X, 4. 

I) Ebeadat. /. XII, t. XXIII, 6. 

M I. XI, e. XXIt, t. 

4) l II, ». X, 3. 

0) Arrhni Diwrt. Epirt. I, 6. 

*) Pauo». l XII, c. XXXU, 1;- .XI, e.XXX, 
3; - c. XXXm, ä; - /. /, c. XXIX,, b; - 
!■ X, c. XL li. a. UL — VerjL Volkel: Ceher 
den graasen Tempel uad die llatac des Japiters 


aaCMTnipia; — QasLrerokre-de-Quiaeyifeyas- 
pÜrr Ofyvpifms — . und den »pltCTca AofMU V 0 k 
kel*a; „Ueber den T. aad die St des Jupiter zu 
Olympia mit Bexiehaag auf das WeA des Ilemi 
Quatrem. d. fArchleloglseher ^chlass, I.j. 
C. A m. 

7) Blppiat mof, p. *290, C. cd. St, 

St Wagaer’s Bericht aber diu Aeginetiachsa Bild- 
werke. A 81, uad Sckclllag's .Anmerkuu^ 
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asg« oha* Wifkwig gewraca xräre ani eine leicktere Fkriiaag bel4 berintrtrktigt batien 
ward« '). Hure «nil Bart waren veraiutklieh, wie an andren Uiidwerken kbnlicbe Bei* 
•gieie Torkowaen, vergoldet. Uaa Goldgrwaad dea otyaipiarben Jnpiler war mit Thieren 
and Lilien fkrbig veniert *)< woranter wabncheinlieb (wie a. a. naaienllick bei der onten 
aagefohrten Jaoo dea Polyclet) eine reich oraameotine Beitanianf aa verstehea iit. — 
Uiene Japiler-Statoe aeigt ia der aaalkkrlicbea Besckreibang, die ans Paauniaa von ihr and 
ihrer limgebang hinterlaaaen hat, eine angemeia reiche Aanaduabckaog mit venckiedeaea 
Steffen. Ule Viktoria, weiche ale In der reckten Hand hiell, war ebenralla von Gold auf 
ElCenbeini daa Scepler in der Llaken war mit khaitlieker Arbeit aas den wannigfachstea 
Metallen versehen *). Der mit nnahkllgeai Bildwerk prangende Thron war bont von Gold 
and Steinen, von Kbenhola and liUreabein. Dock arheint et, daaa die „gemalten Bilder,*' 
deren Paasaniaa anmillelbar nach dieser Angabe erwthnt *), nnr aaf die von Pananos lie> 
aullc Brastwekr an beaiehen sind, was bei der L'nordnnng, die in der ganaea Beschreibung 
hrrrsckl, aar keine Weise auffallen kann. 

Andre cbrj'selephantine Werke |ener grossen Kanstacii, welche noch erwhknt werden, 
aind: ein Jnpiler Im Olympieam au Megara, von Tbeocosmas mit Beikalfe des Phidias gttr 
arheilet, aber unvollendet; eia Bacehas au Alken von Alcamenes, dem Schaler des Phidias; 
der mit Helielh geschmDckte Tisch im Ilertam von Olympia, aaf den die KrOnze der Sieger 
gelegt wurden, von Cololes ; die Juno an Argot von Polyclel, — das berahmtesle Werk 
dieser Art nickst dem olymphwben Jupiter, — deren Gewand mit einer Kiiifassung von 
Weinranken versehen war •); eine Hebe, ebendaselbst, von Naocjdes *). Andre, deren 
Aller nicht naher za beslimmen ist, sindi ein Aescalap za Epidanrus von Thrasymedes aas 


9) 7wsrwird cegea die obige Annahme angefilbrt [Vll* 
keft Nachlass, S.93), dass HlnUreh [Periei. c. 11/, 
WS er dis vsceebiedenen, dereh Heriklea beaebtf- 
tigirn KäaaÜer nenat, auadrüchUchdsr Eirenbaia* 
maler ervribne. Dies ingegaben, so lat damit der 
' Deang auf die cbryaelrpbanüne Kinervenatatae im* 
" mer norb nicht anegeeprschen. Aber wir geste- 
hen, dasa nns die von Reiske und Facias /£x- 
etrpio. p. 9/ vorgeachiageae Lesart jener Steiie, 
welche Vllkei verwirft : X8‘«'‘>ü 
xoi äAerpavrivc, jwy’gttrpor, stalt der ganblm- 
lichem XQtvroti potXaxTr^fp^f rA/qxnvoc 
'r^ in jeder Bexichnng besser geftlit, indem die 
Frweirbttng dea Elfenbrina, uro grüssere "Platten 
^Pafaos xn gewinnen pin ftir die antike Technik 
srlirwlebli|te'», gegcnwirtig än^lann As Terlafireii] 


van nngleieh grüeserer Dedeotang sein msaate, als 
die etwanige Benulang desselben, warn übenKee 
jedealalli oar wenig Hinde erfsrderlicb sein koaiH 
ten. — An jenes Rothiarbea des Eircnbrina, nm 
es xn etnrin besoaderen Sebmneke aaxowendais, 
dessen nomer [II. If\ a, Itl/ als ciiwa asiatischen 
Gebnnebes erwdmt, bl bei den angenbrIaatVar- 
lau natlriich nicht xa denken, 
ff) Pau*an.l,P',e,Xi, I. ^-lüfruAs, /./'///, r./A/,30. 
a> 8, die traSIicba Erltllinug TsIleTs , A rekte log. 

Naehiaaa, & JO. 

4) A. a. O. 3. 

1) TertnHlan. Je Ctrent» e. f'//, p. 10k ■ 

6) Potuax. /. /, e. XL, 3; ». ». XX. %t — U, 

e. PU, t; -e *A> A* . \ , 
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PanM> ein« Minerv» «»f 4«r Bai^ »«> eta« Mlnerv« PaaMk«ta aaf der Barr MB 

Patrae; eine Minen a In der UnteraUdt ron Patrae; ain Bacckaa xa Sicjon. neben rtalchaai 
Bacchantinen an« Marmor xtanden *). 

Aach in der Zeit Alexanders des (iroasen fand dieser Xanstsweir eireathOaUiche Aar 
srendanr- Dies beweisen die ckryaelephanüoen BiidsSalen, die ihn und seine p'amilic, daa 
Aniynlas, Philipp, die 01>mpias and Burydice, darsteilten and, von der Baad des Leechae 
res rearbeitat, im Philippeom von Ulympia aufrcsUlU waren; die Iclxtccoanale ätatoe be> 
fand sich xnr Zeit des Paasanias in dem Uerium «). Das Deakmal dea Jlephaatloa enlhM« 
unter seinen prachtvollen Zierden cbtnlalls Bildwerke aas (>old and Klfenbein Aebnli- 
licker Zierden, die, am ein Jahihandert sphler, das rrasse NilschUl des Ploieameaa Phila- 
pator schrnftekieo, ist schon rcdacht worden ♦). Kiws in diese Zeit dtrflen auch die ThB> 
Tcn des Mlnenenlenipels von Sjracos ‘J na selxen sein, dia mit Bildwerken von «old and 
Elfenbein versehen waren, and deren Pracht Cicero nicht renar rühmen kann ♦). Spütase 
Werke dieser Art Onden w ir nickt w ieder erwähnt, bis aaf Hadrisa, welcher überall wie- 
der aaf jriechischcn Geschmack, einzacehen bemüht wrar, and so auch im Tempel das Ju- 
piter Uiympias sa Athen eiu cbryselepbanlines Colossalbild des Gottes snCitellea iiess''). ln 
demselben Sinne war von seinem Zeitccnosscn , dem llerodea Atticas, der Tempel des Kep- 
tan auf dem korinthischen Isthmus mit einem reichen Wcihfeschenke geschmückt worden, 
einer (Jnadries, «af welcber Keptun, Amphitrite and Palaemoii standen, and zwei Tritonan 
neben den Pferden; alles dies von Gold und Elfenbein, doch schon mit dem merkwürdifoB 
Missverstände des Verhiltniases der beiden Stoffe, dass an den Tritonen der Oberkörper von 
Gold, der Fischsekwanx von Elfeoiic>i, an. den Pierden nur die Uafe von Elfenbein gear- 
beitet waren*). — Schliesslich Ut noch zu bemerken, dass auch ein Beispiel ange/hhrt 
wird, IVO man sich za einer Statue dieser Art der Zahne des UippopoUmos sUtt des Elfen- 
beins liedlent halle; es war eine SUlae der Uiodymeoe auf Proconnesna '). — ; 

Was die Bildwerke betrifft, welche gans ans Marmor gearbeitet waren, so finden wir 
bestimmte Angaben Ober farbige Zothat nar in Bezug auf einzelne Theile. 

Paasanias fahrt von Marmorslaluen eine sehr bedeutende Menge auf, an denen er den 
Stoff elienfalls als parischeo, peoteliscbeo and „weiasen“ Stein*®) bezeickneL Auch hier 


t) Pausa», l ll. *■ XXm, —1.1,0. XLU, 
4;_ t.PU, S.JTX. »r- ». ii-Ul, a.KH*. 
Pausa». L P't *. XX, bf — H. m XyU, f. 

g) ^iaias. Sta. l* Xf' Ui, Ith. - 

4) Oben S. tü. 

fi) VargL oben, 8. 33. 

ü) I» f'srrsm ll, I. U' da sigui», a. ZfT 


n Paum.. ll Ca xnii 

9) Ebeodu. l ll c. /. 7. 

ft) Ebmdi*. L yiU €s XLl l l 

10) Vaier BiUwtrkra »u w«Ug«ai Sl<ia «rwUuM «r 
MmMillcIi ncli der von PnxitelM |rnrttriietfn 
Tluitcm de« lUraüe«, ia de« Giebel« dw A«r»- 
eletuB*« KB TUebe«. l IX^ c. XI 4 . 
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«cbeint naineiilUch die letztere Bezeichnont', ikniirk nie bei der Arrhiiektur'}; iiirkt ohne 
Jleznirznf die tieumml-Krarkeinnn; derSUIne zn vemfehen zn «ein, ins durch verschiedene 
LnuUnde noch mehr bestätig wird. So benennt er bei einer Heihe anderer >Verke den 
Stoff «cklechtneir »or »1* „Stein;“ er nuKile ai«o bei Jenen ein beMimmte« Kriterium halren, 
was bei einem Farbenbberznpe nickt «o leicht zu Anden pewesen wlre. So sairt er aus- 
drAcklicb, daM die Finsaebtter in«;remein au« nei««em Steine irearbettet wBrden, die Statuen 
des Nil dairepen aus schwarzem*), was ebenso anf eine in die Augen faliende Itcscbaffen- 
heit des Stoffes hindeutet. So führt er einige Statuen an, bei denen eine farbige Zotbat 
eben ais besondere Merkwürdigkeit bervorzubelren war: zu Teotkis in Arkadien eine Statue 
der Minerva, die ein purpurfarbenes liand um den Schenkel trug; und zn Crensis, dem thes- 
pischen Seehafen, ein mit Malerei geschmücktes Gypsbild des liacchus im liesitz eines Pri- 
vatmannes, das einzig SehenswOrdige an diesem Ort*), ln einer Stelle l>ei Lucian Ist end- 
lich mit Bestimnitheit ausgesprochen, dass die liedentendsten Statuen des Altertbums Im We- 
sentlichen farblos erschienen. Um nemlich eine leitende Schönheit ersten Hanges genügend 

au beschreiben, vergleicht er ihre Formen mit denen der berühmlestcn Statuen, der kni- 

dischen Veno« de« Praxiteles, der Venus in den Gürten tzu Athen) von Alcamenes, der 
lemnischen Pallas und der Amazone des Phidias, der Sosandra des C'alamis; — die blühende 
Farbe aber, für welche an den Statuen kein Beispiel enthalten sei, veriiug der Autor nur 
nach Gemklden zu schildern*). 

Dass insgemein die Augen an den Statuen gemalt wurden, geht ans einer Stelle hei 
Plato hervor, wo ein Gleichniss mit den folgenden Worten beginnt: „So wie jemand, der 
uns Statuen bemalen antrüfe und uns tadeln wallte, dass wir nicht auf die schönsten Thelle 
der Figur die schönsten Farben setzen, indem die .\ngen, die das schönste sind, nicht mit 
Purpur, sondern mit schwarzer Farbe bezeichnet sein worden n. s. w. *).“ Dass in an- 


1) Vergl. oben, S. 6. 

üj i. na, c. xxiy, e 

3) /. ym, €. xxyni, z-. - /. ix. c.xxxii t. 

4) Lucian, dt imaginibus^ 5 — 10. 

5) Platon, dt republ. lib. //': im/zrg oZv uLVtt 

tlvö^i UV7 at; yQu(pot>rai; TgotftJtlüoru 
ilv ri« tibtyt *. r. — Vorgl. Winckelmaon, 
Geechichte der Knnst, B. YIl, e. 4. I.*». — Die 

Herausgeber reu Wisrkvlmaan*s Werken haben 
zwar [a. a O. Aum. hÜ6] angenoininen, dass hier 
nur im Allgcmeinea von „menaebiieben Gestal- 
ten,“ nicht von Statuen, die Bede sei; doch ist 
dagegen roo Andrea [VOIkel, archJlol. NachbEa, 


S. 9t und ilcmnann, dt re/. Grate, pirlura 
parirl. p. 4] bereiU bemerkt worden, dass der 
Ton Scharfer angeiÜhrte Grammatiker, auf dessen 
Worte jene sich atütaen — uyuXtiaxui yQutptjv 
»txi avÖQtdiTU ezö/Atepogfrt; - gerade du Cc- 
genlheil bezeagc. Indem liier latdrflcklicJi ai^S^tUn; 
und anlerzcliiodrn und beide unter der 

Bezeichnunp aU Uryu/.ftu zosaiuinengeraaat werden. 
Auch ^ualrera^ro-de.guincy (U Jupiipr 0/ymp. 
p 3oy bemerU echou. dau Plato in der aogcnUir* 
tco Stelle «U Ton cUros zu feiner Zeit Ciewnhu- 
)iciicui»(irecLei sodacatchon aus dteaetuGruadeeiii 
vielleicht uoge»\6hnlicher Gebrauch dea >Vortea 
urd9f<4^* nicht vorauazuaetzen iaU 
8 
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drrn Fallen die Anfen ■ns einen miiren MalerUI elnfresetst waTen,''|;elit ans dem Unatande 
hervor, dass sie den Stalnrn zuweilen enilelen, waa dann als eine thle Voriiedeutunfr ■■- 
sreaehen ward '). — Hieher irrbBit anrh die liencrkuBg', die Pausaniaa bei (■eletreuhcit 
einer Mlnervenstalue zu Athen (in Tempel des Vniran am Ceranirns) nacht, daM nenlirh 
ihre Anfren, sowie die des Neptun, von bilnlirher Farbe (^Aauxo^) seien*), — Die eben 
■nttefilhrtr Stelle bei Plato scheint zu^eich anzudenten, dass es Sitte war, auch noch an- 
dre Thelle der Statuen durch Karbe hervorznheben; dasa dieselben aber vollständig benäh 
wurden, ist darin auf keine M'eise gvss(rt. 

Dass die Haare derSlatnen zuweilen durch ^Ibe Farbe anacezeichnet wurden, sebeiat 
■US einer Stelle des Tra^kers (’haeremon, welche Athenans*) andlkrt, bervorzu^hen. Eine 
Marmerstntue des Narcissna mit verg'oldeten Haaren beschreibt Calliatratus a), 

Purparrarbi^ Slume an den Gewkadem der Statuen nennt Pliniua als eine fewObn- 
Hche Suche ‘). 

Noch finden sich efni^ Aeitsseninfrcn Vlr^ri Aber den fartHs'en Schmnek, welcher 
xovreUen den MarmonUtiien beip^eni^t wnrde. So verspricht, in einer seiner Kclo^n, Corj- 
don der Dian« elneStatne mit roihem Koihnm cu errichten *)$ so sagter in einem Eplg^mmm, 
dass er der Venns eine Statne des Amor mit bunten Fligeln ond bemaltem Koeber, wie es 
SHte sei, widmen wolle*). Plantns spricht von einem schon bemalten Bildwerke*), deseeii 
n&here Bescliaflenhelt jedoch nicht an^e^eben wird. 

Ein Paar andre Stellen ^echischer Dichter, welche Raoul-Hechetle als weitere Belege 
Ihr die Anwendouip von Farbe in der Sculptar anftohrt*), beruhen auf dem, vornehmlich in 
poetUrher Redeweise, xwelfelhaflen Gebrauche des Wortes yQurrviv, so das wir sie hier ans- 
ser Acht lassen mftssen*®). Jedenfalls enthalten diese Stellen keine nlheren Angaben Ober 
die Ausdehnung der etwanigen Bemalung. 

Am Meisten Ist eine Stelle des liieren Pllnlns ln Bezug auf den vorliegenden Gegen- 
stand in lletracbtung gezogen worden. Es Ist diejenige, in welcher er von den Leistangeo 
des atbeoischeo Malers Nicias Nachricht glebt nnd mit den Worten schliesst: „Von demsel- 


1) Facius Plttt, cxe. p, 223. 

•2) /. /, e, Xn\ 5. 

3) Z.Jir///, p. 006. — Vergl. K. O. BlQUer, in den 
Nachlrtgca so Völkefa arrhSol. NachUu, S. 96, 
nach dcfMO Leurt die Stelle lautet: ,«Die Haare 
aber, waebafarbig. wie die eiae« Götterbiidea, be- 
werten sich Opplg mit ihren Locken, die darch 
koebreiben Farbenachmelz gehoben waren , im 
'Vindc**. 

StaUinr. e. J*. * * 


5 ) l. XXXIF, c. IX\ 

6) Ecl fV/. e. 31. 

7; Catalecta; A7, 9. 

8) Epiäie. X p. 97. 

9) Journal de$ aueaa«, 1833, Juin^ p. 364; 367. 

10) Vergleicke fibrr dieaelben niiJ ihnÜchc Stellen: 

Hemuann. Je ret. Graee. pietura pariet. p. 6. — 
VlilkePa arctiBoI. ?iadil. S. 04, and K. 0. MflUer'a 
riichtrSge ebendas. S. 100. 
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ben Nicias M^te Praxitelea, als er gvfrajr^ ward, welche vor aeinen Narmorarbeiten er am 
aieislen vorxiehe: diejenig’en, an welche NicUa Hand anceleft. So viel Werth le^te er aal’ 
aeifie Beatrelcbnng: (CircMm/i/to)! Die Krkl&ruo^ dteaea IcUteren Wortes hat hier 
beaoodera maaoi|frache Aiiale^on^en so We^e ^ehrachf. liidcni mao voraussctate, dass die 
Slelle des PUoiaa i« Uebri^eo ihre fiichtiit^eit habe, so schloss nun, dass billige unter dem 
Uandaolegren eines berahmlen Malers etwas Bedeotendes verstanden werden mdsse. Üie ei> 
nen erklärten das W ort CircHmittio somit als eine lietoochiruo;* der Thon-Modelle des Praxi- 
teles, was man za^leich auf eine ireistreiche Weise mit den abriifen Kunst Verdiensten des 
Malers in Verbindung brachte*)] die andren einfacher, als Bemalung'« wobei denn, da man 
vom Nicias el>en mehr als blosse Omaaientirung' voraussetzen musste, ein vollst&ndig^es, den 
Gesetzen der Malerei verwandtes Leberziehen mitFarbe gpemeint war*). Ohne uns auf die 
w’eiteren GrOnde fbr die eine oder andre Ansicht einzulasseu, l»eroerken wir nur, dass l>e- 
reils von Sillig nachgewiesen ist, dass die Blflthe der lieideo genannten Kbnstler um fünfzig 
Jahre auseinanderfalle; wesshalb denn billig zw*ei verschiedene Künstler, die Xicias geheis- 
sen, und vom Pllnius fbr eine und dieselbe Person gehalten seien, annimmt*). W''oUen wir 
jedoch diese Annahme nicht gelten lassen und das S|>&teste Alfer des Praxiteles mit der fro- 
hesten Jugend des NicUs in Verbindung bringen, so müssen svir gleichwohl jedenfalls zuge- 
ben, dass hiemit der llauptumstand der obigen Untersochungen verschwindet: Der Xiciatf, 

von dem die Circumläio an den Statoen des Praxiteles berührte, konnte entweder dazumal 
noch kein berühmter Maler sein, — öderer war es überhaupt nicht; seine Arbeit schlug also, 
möglicher Weise, nicht in das Gebiet der höheren Kunst. Indem es sodann an weiteren 
Zeugnissen ülier ein vollst&ndiges Bemalen der Statuen bei den Griechen mangelt, (und 
gerade bei Praxiteles berühmtester Statue fanden wir ein Zeugniss für das Gegenlheil), so 
scheint es am Gerathensten, bei der Circttmläio auf einen andern Gebrauch, dessen Allgemein, 
heit uns l>ekannt ist, zu schliessent auf das enkaustische Ueberziehen der Statuen mit W achs, 
WOVOR uns Vitniv*) und Plinius*) ausführliche Nachricht geben. Auf diese W'eise ist die 
obige Stelle auch von Andern schon früher erklärt worden. Dass Praxiteles dabei gerade 
anf die von jenem Xicias Olierzogenen Statuen ein grosseres GewicbC gelegt, kann auf ver- 
schiedene W'’eise erklirt werden; vielleicht war es nur ein ßon-mot, dessen Gründe aasser- 
kalb der Beziehungen der Kunst liegen dOrflen. Bei der Masse von nichtssagenden Kunst. 

1) U XXXy^ €, XL RnclieUo, Journal dr» «oronr, l83d , Juin^ 

4) WincfccluMoo, Geafdiicfate der Ennat, B. IX, t 3. 

f. 27; und aeioe Ueraoageber: .Anm. 557. 4 ) f'o/o/ogia arli/ir, t, Xtrius, 

3) Qoatremirc-de-Qaincj, U JupH. OL p. etc. 5) /• J7/. e. /X. 

— VGlkcl, archiol. Nachlaaa, S. 79 ff. — lUouU i-, 

(») /. AAAtlL c. / //. 
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Anekdoten, irelehe Plinins •UU eines seirkllehen Kanst-Urthelb HSimmeng-etre^en, d»rf eine 
solche Ansicht jener Worte nicht weiter befremden. 

Die eben niigefilhrtc Stelie Vitrnm (tiebt nns noch einen sehr liedentsamen Wink fiber 
des liei den plastisehen kh’erken angewandte Verfahren, \achdem er nemlieh die Art geschil- 
dert, wie man die AVSnde enkanslisek mit Wachs überziehen müsse, schliesst er mit den 
■\Vorieii: „(ileichwie man beiden nackten Marmorslatoen zn verfahren |iflegt‘).“ Dass man 
bei den liekieidelen Statuen ein andres Verfahren der Knkanstik angewandt (wie Visconti 
hieraus geschiossen •)), ist bei der Kinfachheit des von Vitmv iteschriebenen Verfahrens nicht 
wniii denkbar. Wir werden also voraussetzen müssen, dass die Knkanstik überhanpt bei 
Marmorstatuen nur angewandt wurde, um dem Xackten, ais solchem, eine besondere Kigen- 
tiiftmiichkeit — eine grössere Weichheit, wahrscheinlich auch einen ss ärmeren, Ina gelb- 
liche spielenden Ton, — zn geben. Sehr naheliegend nnd folgerecht scheint znglelrh der 
Schloss, dass ebendies auch bei den nackten Theilen bekleideter .Statuen .Statt fand, um sie 
dadurch schon stolllich von der Gewandung zu nnterscheiden, die Olierdies hünflg, wie sich 
insbesondere aus den erhaltenen Monumenten ergiebt, durch Farbe und Vergoldung von ih- 
nen gesondert ward. Jener weichere und whrmere M'aehsüberzug des Marmors führt uns 
somit wiederum auf den, in der Blülhezrit der griechischen Kunst so bhuilgen Gebrauch des 
KIfenlieins zurück, so dass beide Materiale sieh in ihrer Krscheinung nunmehr verwandter 
zeigen, als es ohne eine solches Mittel der Fall gewesen w are. 

Von den Vertheidigem einer bis zur Tollkominrnen Xaliimachahmnng gediehenen Poly- 
chromie der Plastik wird noch eine besondere Hegelienheit In der grierhisrhen Geschichte 
als Stütze ihrer .Ansicht beigebracht. Als die Gallier nehrolich Delphi zu plündern kamen, 
sollen sie das Heer der Statuen auf den Terrassen des Tempels gesehen nnd sich nicht ni- 
lier gewagt haben. Sie hielten (so schliesst man) die marmornen Menschen für lebendige 
nnd wagten den Angrilf nicht. AVie war ein solcher Irrthnm möglich, ohne eine grössere 
Illusion als die ist, die wir der Pla.slik znthellen, ohne Farbenillusion t — Indem wir vor- 
anssetzen, dass das Factum richtig aei*), füllt uns noch ein andres griechisches Gesekicht- 
chen ein, das uns auch wohl auf eine andre Erkllrnng führen könnte. Ilerodot *) and Pau- 
.sanias*) erzählen nemlieh eine besondre Kriegslist, deren sich die Phocier einst im Kriege 


1) Ut tlgrio marmorea nuda curontur. 

3) Mu4te Pit-Clem, T, HU p> 36, n. 3, «f, Silan, 

3) Der Verf. hat die Quelle, ana welcher die obige, 
von lim. Semper milgeüieilte Eriählung geiloaaen 
sein dürfte, nicht aufUnden künnen. Sollte aie viel- 
leicht aut einem SliKaTcrattadniaae beruhen? Unter 
den Autoren, welche dca EinfaUa der Gallier cr- 
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wihncOf berichtet r, B. Cicero [de divinet. /. /, 
€. 377 Toa cioetn Orakel der PjUtia, des Inhalts: 
dass WC isse Jangfrsuen das delphische Heilig* 
tbum scbQlsen würdeiu Die Jungfrauen erkUrt er 
jedoch hemaeb nicht als Statuen, aoodem als Schnee. 

4) /. mi, 27. 

5) /. -V, e. A 3. 
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^e^cn Ale Tli^Malier bedienten: FQnfftinBdert Ihrer tapfersten M&nner bestrichen sieb samiut 
ihren Rn^tnnnren eran* und par mit wefcwem UyiMe nnd rückten *iir Naebtseit/ — es war 
gerade Vollmond, — priren das La^er der Thessalier an; diese ^lanblen Gespenster za se- 
hen and wagten nicht die W’affen za ergrreifen, so dass rin (Trosses Ulotbad unter ihnen an- 
(Tcrirhtet ward. — Könnte uns diese Geschichte nicht auf die Vermuthun^ fahren, dass die 
delphischen Statuen vielleicht doch weiss gewesen und von den rohen Barbaren ebenso für 
eine Geister^varhe des Tempels r«halten worden seien! — Mir lassen einen so zweideatigren 
Belef für die Polychromie ibgriieh dahin grestellt. 

M'ie die an^eröhrten Stellen von farbiger Zuthat bei den Marmorstatuen dieselbe zum 
Theil nur als einen besonderen ScbwucL erscheinen liesseii, so flndet sich Achnliches auch 
in Bezu(T ouf Bronzewerke. Callislratus beschreibt namentlich einen Orpheus der Art, an 
dem die persiebe Kopfbedeckung mit Golde gestickt, das Kleid mit einem goldenen Gürtel 
zusammengefasst und die Sohlen mit goldenen ll&ndcrn geschmückt waren'). Lokalfarben 
des Nackten jedoch anziideuten — wie es beim Marmor nach Zeugnissen der Schriftstel- 
ler und der Monumente in gewisser M'eise Statt fand — scheint die Natur des Krzes zu 
verbieten, die dem Nackten in Stoff und Farbe Jedeufalls zu fern steht; und wenn allerdings 
angeführt wird, dass Silanion, gegen das Knde des vierten Jahrhunderts, eine s(erl>ende Jo- 
käste mit bleichem Gesichte (Silber mit der Bronze vermischt*)) und Aristoiiidas einen 
reuevollen .Atbamas erröthend (durch eine andre Versetzung des Metalls*)) darstellte, so 
kamt dies durchaus nur als eine Ausartung der Kunst betrachtet werden, welche die inner- 
lichsten, ethischen Verhiltnisse durch Äussere, gew issermaassen symbolische 31ittel zur An- 
schauung zu bringen glaubt. Noch seltsamer klingt die Nachricht >ou der Statue desAstro- 
iiomeii Berosus mit vergoldeter Zunge *). 

Kln sehr anschauliches Bild endlich von der untergeordneten Stellung, welche Jene Flr- 
bttiigen, Vergoldungen n. s. w. im Verbsltniss zu der Seulplur an sich, einnehmen, giebt 
das folgende Gleichniss Plii(arch*s: — „Es mögen alle die Iterühmtestrn Schauspieler . • . 

t) stai, c. yu, 

3) Plutarch. iSy-m/w/oc. ij. 1» 

3) Plin, l. XXXIf% c, Xiy . — Die uhlreicUrn 
Ausdrücke von flcUchferbigcm Erz, ton errOtlien- 
den Wangen n. dergl, die in den Statuen des Cal- 
listratna Torkommen, alad nur ate rednerlselio 
Klnakela tu belrachteo, wie «ich au« der afTektir- 
teü Manier, lu der die gcaammlcn ßeacbreikuugeu 


abgefaMl aiad, zur Genüge ergiebt Aaeb wider- 
apricht Callialratus aich in dleaerRedeweiae aelbat, 
wenn er ron dem früher angeßilirten Narciaa aagt, 

daaa durch aem Gewand die Leibeafarbe dorrb- ^ 

aebimmer«, und wenn er hernach den Stcui wie- 
derum ala ein&rbig beneont ^ 

4) PVm. l ytU c. XXX/7/. — Wir wiawo fibri- 
gena nicht bcaüaiinl, ob die Statue aua Bronze 
oder Marmor war. { 
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komarn Tnpk4le< Msm |inchllirli«B4«i Diwr ab Haar|>«twr nnd Skan*n- 

.trtg;«r, «Mi«r virlnckr wie db Eokaeileo, Verirelder aad Uenuder der Stataen, nach> 
Mren •)•“ 


3. Farltenreste an erhaltenen M onnmcnten. 

StJhtneB und mndre freiateheaA« Bildwerke« 

Die farbig'en Re^te, \te1cbe flieh an den erhaltenen pl&fltiflchen Monomenten vorirefunden 
hatien, weisen ebenso im 'Wesentlichen nur auf eine Bemalungr oder Verg'oldunj^ einxelner 
Theile hin. Wir betrachten zuerst diejenigen Bildwerke, welche frei fhr sich und ohne 
ii&here Beziehonp auf Architektur (als Fries« oder Giebelschmuck), gfcarlieitet sind. 

Das intereasanleate unter diesen ist die alterthbiuUche hercolanische Diana im 
KOnigl* Mttseam zu Neapel, deren doppeltes Oberfewand mit einem reich femalten Saume 
clni^fasst ist: za unterst ein schmaler g'oldfhrbiger Streif, dann ein breiterer von Purpur« 
färbe mit woiasem Ranken« und Blitter-Omamcnt und zu oberst wieder ein schmaler Streif 
von derselben Farbe. Auf diese Welse sondert sich das Ober^ewand aufs Kntschfedenste 
von den ftbrifen Theilen der Gewandung ab. Das Haar ist von einer rOthlichen Farbe und 
scheint uTSpr&nfflich vergoldet g:ewcsen zu sein *}. 

Eine Reihe andrer Statuen mit vergoldeten und rbthllchen Haaren (letztevea ohne Zwei« 
fei als Grund einer ursprünglichen Vergoldung) führt Winkehaann an *). Die merkwürdige 
sie unter diesen ist die mediceische Venus zn Florenz, deren Haar dentllche Spuren 
von Vergoldung enthllt, sowie auch In den dorckbohrten Ohrläppchen ursprünglich ein gold- 
ner Schmuck beÜndlich gewesen sein muss *). Ebenso halien sich am Haar nnd den Augen« 
Siemen der sogenanntes Gruppe des Papirius und seiner Mut ter (Orest und Elektra), 
in der V'^illa Ladovisi, Spuren von Partie vorgefunden*). Fine Jugendliche Dianenhüste 
im Berliner Museum*) lässt gleichfalls noch die dunkler gemalten Augensterne erkennen. 


1) Plut. de giori« Jthen, e. VI, 

5) fteal 0m€9 iforÄoa/e« T. //, fc. /'7/A — Vergl. 
Wiadtelniaan Geacfa. d. K., ß. I, c. 3, $. 14, — 
Qttalreinire«dc-Quiney. U Jup, Ol. p. 35. '•* Raoul- 
Boclielte, Jwrn. dtt « ommm , 1833, Juiu^ p. 363* 
a- m. • 

3) Gesell. 3. K. B, VT, $, 13. — Auch eine feine 


Kaahenstatoe io der Aotiken«Gal]crie dee Berliner 
Nuacama [No. 120] zeigt bedeotende Veberrcato 
von roUier Farbe im Haar. 

4) V'crgl. ^atremcre-de-Q. a. a. O. p. 34. 

5) V. Stakeiberg: der ApoHo-Teiapel la ßaaeae, S.8U. 
0) AnUkcn-GaltcrIe. No. 31. 
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Das gvsamiaite Crewand der berttbrnten Amazone des Vatikan war urspraafflicb 
mit einem farbigen Anstrich bedeckt, dessen Sporen noch erhalten sind )• Dasselbe aoU 
an der Diana von Versailles vor den neoesten llesUarationen bemerklich iT^wesen sein *)• 
RAtblicfae Farbensparen seinen sich ebenso an den Gewindem zweier pompejaniscben Sta* 
tuen za Nea|»el, der LI via und des Drnsns, (bei der ersteren nach am Haar), die ntan 
wiederum fhr die Ueste einer verschwundenen V'ei^oldangr anznnehmen peneigrt lat*)« 

An der Venus %on Arles, an einer Statae des Aescolap und der Coloasal-B&sle des 
Otho, die sich im Mnsde Napoleon befanden, an den beiden g^rossen Flnss^öttem des Va- 
tikan (von denen der eine in Paris zarOckireblieben Lst) und an dem Coloss auf Monte Ca- 
vallo zu Horn, der dem Phidias znpeschrieben wird, sind fleichfalls Sporen von Farben-An- 
weodun^ wahrpenommen worden^). 

Die Pallas von Velletri (zu Paris), deren Helmzierde nrsprftn^llch besonders auf» 
Ipesetzt und vermnthlich von Metall war, sowie es auch von dem Speere und der Schaalo, 
die sie in den Händen hielt, vorauszusetzen ist, zei^ nach ihrer Entdeckung (im Novem- 
ber 1797} höchst sonderbare Far1>enspuren. Fernow berichtet dartkber in einem vom 
29. December 1797 datirten Schreiben Folgrendes: „Aupen und Mund sind sonderbar mit ei- 
ner schwachen violetten Tinte ^fhrbt, welche an ersteren nicht allein den Augapfel, son- 
dern aoeh die Aug^enlieder und die zwischen diesen und den Brauen beflndliche Vertiefoof 
Ober den Aug'eu elnnimmt, nnd am Munde sind gleichfalls nicht die Lippen allein, sondern 
auch der ^anze Umfang* der Oberlippe, von den Mundwinkeln bis an die Nase und ein 
Tbeil der Unterlippe mit derselben Tinte gefhrbt, die Anfangs, als die Statue aus der feuch- 
ten Erde kam , lebhafler gewesen sein mag*)/* Diese seltsame Schminke genOgend zu er- 
kUren, dOrfte seine Schwierigkeit haben. Wenn wir jedoch berücksichtigen, dass di# Sta- 
tue, in der mehr absichtlichen als natürlichen Trockenheit Ihrer Arbeit, als eine Copie aos 
der Kaiserzeit nach irgend einem älteren trefBichen Werke erscheint, so sind wir vielleicht 
berechtigt, jene Inirbariscbe Bemalung (die übrigens wohl nicht mehr In ihrem Zosammen- 
hange gesehen ward) als eine Zuihat des italischen Copisten anzunehmeo. 

Nicht minder seltsam sind auch die Farhenspuren, welche man aufdeni capitolinischen 
Apoll mit dem Greifen wahrgenommen. Hier scheint das Nackte ursprünglich mit einer 
roth.n Farbe bedeckt gewesen zn sein, (Qiiatremere-de-Quincy meint, man habe damit den 
rothen >larmor nacbohmen wollen), während an dem Gewände, der Lyra und dem Greifen 


1) Vuconti, ifu#. Pte’Ciim, T. 11^ tv, XXXP’III. 

2) Qualremire<de«<). a. a. U. p, 55. 

3) R. Mut. Borbon., T. ///, tr. XXXni; XXXPIU. 
— Yergl. L. Goro vou AgyagCalva: Waudcrungca 
durch Pompeji. S. 133, 13t. 


4) Quatremire>dc'Q. a. a. O. — VOlliel: archioL Nach» 
Uaa, S. So t 

5) Der neue TeuUeho MeAur,, htgh. von AVielaad,' 
Hira 1796, S. 301. 


Digitized by Google 


64 

Bicbts aavon »■ entdeck« lsi‘). Elienso *el-t «ich dw Ceaieht der Veatalln von Ver- 
■•ille« mtt einer rotken Fnil» Iwdeckt“). Aoch diese beiden Kille können wir nu einer 
enUrteten Kunst ausckrelben. 

An verschiedenen Statuen haben sich ferner die Spuren des [gelblichen kaasltschen 
Wachs«l>erauffes deutlich erhalten. Dahin gehört eine Statue der Domitia im Vatican>) 
nnd einKopfder alteren Antonlnn, den Hirt als ftöher i» I'alast thigi beündlich anfthrt*). 
Aach am Laocoon und sehr vielen andern Werken ist eine Nachwirkung Jenes l.ebctan- 
ges an bemerken*). 

Augen, die ans edler« Steinen dem Marmor eingesetzt sind, aeigen sich an vielen er- 
haltenen, meist colossalen Monumenten, oder die gegenwärtig leeren AngeshOhlen deuten anf 
ein froheres Vorhandensein derselben. In Winckelmann’s Geschichte der Kunst wird eine 
sehr bedeutende Reihe bezOglicher Werke anfgeftlhrt *). Doch bemerken die Reraosgelier, 
dass dies in den meisten Fallen, wie sich aus nnwiderleglichra Spuren ergebe, ein spater hin- 
zugefbgter Schmuck sei»)- allerdings deuten auch viele der vorhandenen Werke, 

welche bei dem NUterial der eingeseUten Augen nicht selten von den allgemeinen Lokal- 
verhaltniisen der Aogcnfarbe abweichen, aafeine spatere Entartung der Kunst Dies beweisen 
die Onyzaugen, an denen die Pupille weisslich erscheint, die Einfassungen mit Silberblech, 
um die Augenwimpern anzudeuten. E. s. w. Koch aufallender wird diese Entartung, wenn das 
Material des Werkes ein dunkelfarbiger Stein ist, der eben gar keine AnsprOcbe mehr auf 
^Ib Verhaltniss zu der natOrlichen Karbe des Gesichtes macht. So bellnden sich z. B. in der 
Antiken-Gallerie des Berliner Museums zwei (Obrigens vortrelllichc) BOslen ans grOnem Ba- 
salt, d« Julius Casar und den Augustns darstellend"), von denen der ersteren Augen aus 
Alabaster mit vergoldeten Hingen zur Bezeichnung des Sterns, die der andern ans Onyx 
eIngeseUt sind. Hieher gehören auch die Bronzewerke, an denen Kippen, Fingernagel 


H a. a. O. p. 54. 

3) HUt. de rJeademU Ri^r. dee Inter, et Bellee^ 
lettre». T, ÄAlXy p. 158. 

3) Viscouli, Mus. Pie-Clem. T, pJ. K , 

4) ßültigcr'a Atnaltbea I, S. 237. 

5) Vergl. bicza:/Fea, Mlseell.ßlolog. T^I. p. CCn, 

C) B. Vn, c. 2, §. 13 fl“, und die zugeliurigen Aomer- 

kangen. — Hiezu gehört aurh ciu coloaaaler An- 
tinuus Ag#tliodümon im Berliner JluRCom [An- 
tiken, No. 140] luil leeren AtigcnUölilcn. Eine An- 
zahl kleiner llrrnicn in demselben lUuacutn au« 
(aullu anüco und von nicht bedeutender Arbeit, 
scigt die Augen niii ein Wenige# vertiefl; an 


xweiea deraelbea [Köpfen von Fannen, rio. 366 
0 . 356] eind die Augen mit einer zreiaaen Maaae 
•oagefullt und schwarte Punkte statt der Sterne 
darauf gemalt. 

7) Yoo Andren [S. Fenerbach: der Vatkaniache 
Apollo, S. 214, Anm.] iat der obigen Bemerkung 
indess entgegengesetzt worden, dasa die nnreinea 
RSndrr an leeren Augcnbühlen oft noch leichter 
den Larbarisclien Ilünden, welche den Sblucu die 
cingeseizten Augen entrissen , zuznschreiben sein 
dürften. 

8) No. 160 und 170.— Nicht minder widerwärtig er- 
scheinen zwei grosse Uacchusheroicn im hcirali* 
sehen St>le und aus weissem Marmor, an denen 
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gmtiick MscBanatcn |>al>IUkcn Sc4il|iiiir«u, deirn Nackte* eenOknlich au weiüiscm, die Ge- 
wkodrr au aadenrarblscm, in der ilrf^el banlc« Steine beateken nnd deren (ich in allea 
Saanilnacen xur GeoBfe vorflnden, i*t al* ein betondere« Kigentknm der rbaiscken Zeit be- 
kannt *). Kbenso die Wahl de* rothen Marmor* für ?tnie Statuen (vomehmlick Sat}-m), nnd 
d^^arhwarxen ^armo^ dessen, »ck^olmn |e jaj^t ^ 

Nock ist XU erwtkneu, das* an e^er bedralendcn AnxaU vorhandener Statnen, wie steh 
au manniffachen nnxw eirelbaflen UnisUnden ■chliessen Ikss^ die Attribnic au Metall *n^^ 
wajirco., l^ieher (ekOrrai auae^di^ ^hoo fenanotm J’nUu von Vcllctri, der Jladiiaa, 
i^.Mars darscstelll, im Vatikan*^ der borfhcslsi^he Fechter, je beiden VIcloriea imRerU- 
jjcc Museum *il,^aad vie^ Aud^, voriie^lich die Trw|>elbitder der Gottheiten, welche die 
^Okiilir^he ,^telluii;', mit dem Sre|iler und der Schade Jo den Illndcn, batten. Merkwürdig 
ubeint unter diesen besonders da* noch unedirte llaut-Kelier eine* Satyrs von ci^rbixcher 
•Arbeit und alteui St.>le, welches sieb in dem Antiken-Cabinet zu Paris Ireflndet nnd von 
Baoul-Uocbette liesrhrielren ist. Die N’ebris, die nomer apf der Stirn nnd die ZiepenflkM 
^eser Fifor waren von Metall and ebne Zweifel rergoldci; die Lippen und das Innere du 
Monde* zeigen Spuren von rotber Farbe ^ 

'»ev.*« ,.•** 

Gleiche K«rben{i|mrcii, wie an den oi>en an^efhhiiea Statnen setjren atch aach an rer- 
^biedrnen llcllefs. Dodnrll J^t deren ln Attika entdeckt*]^ laiVatlLan belndrt sich ein 
aplchca aus der römUchen Kalserseit ein el>eiiral1a römisches, auf welchem das Gewand 
einer Flf «r toth gefhrbt ist, hat IluonaroU bekannt gemacht *). V, a. in. Sehr hiuflir flndet sieh dicM 
Erscheinung: an den etruskischen Ilelier^ AntILen dm Ucrliner Musenma 

bemerkt man me^rv.ra ^^ki^lie Sarkophage, deren Relicts ur^rOngUch bemalt 

einen derjielbcn haben sich nesle von UUn (vornehmlich auf dem Grande) und von 
Holh erhall er^ 

r f a c o> j en findet man ebenfalls in ^osser Menge; an den Terrarotta-lle- 
liefs dm Bvrliuer Museums xelgt der Grand nicht selten blaue Spuren**). Ein zierliches 


das gc»«mmla Aogt durch aiaea dimkleren Stein mit 
.. •iogehrsUlea LohrUaMi dos Stonma aosgofiUlt ist. 
Ebandaa. Ko. 379 a»d dfiili, 

1 ) VeigLUirt* AnuIÜiaa U 8 . 33db— Unter d«a Broa- 
lea des OerÜncr Suseuaa iat am Kopf la akar< 
(hiaüich streagem SI 7 U oiU Auge« voa ^bechlrch. 

3 ) Aach in dieeea Coinpoatlfoasweisea bem e t h t man 
Ahweichtmgea voa den aflgeaitioea VerhSllaitarn 
dar Lokairaihe; so befmdet oSeh t. B. uatar den 
Anülcea des Brriiner Museama aiaa Biali dca 


Vcfpaaian (Ko. 373k deren Gewand aua Gull« «ofieo, 
der Jjhoiif aber au achwaneoi 3Unoor zoarh^lot im. 

3) M^. PU-CIhm, r. //, yd. XUX, 

4) * Xo. t und I9w ^ 

5) Jtimol dr« t$J3, Juin, p, 3(r3. 

§) lour ikrwu^k. Grarcr, f *. /, p. J 43 . 

7) BoochrcUiBiigdof SudtKuatuBd. Ik Abth.lk& t39. 

6) Ji9pta oUutu mtäagthtt p, 447. 

9) X«. m 

IB) Aa meWerso aherihOmAiclua TamcoHen dooBer- 
liaor Buaeoma, oamcoüich oine» b«kaaalam ftopf« 
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IC6|>rrlw« aa» r*tPtaBBt«r Erl«, vanialkllcli rioc MMmp, ntlt •■UUUe]i«ii Faikca hmaH 
und die Heere vereidet, wrlehe« In Sirillra ^fanden wurde, tut UrAndeledt bekaunt 
(rnurht '). 

TcmpelsealpiareB* 

Dir Scalptarcn, welche eilt 4er ArchlteLtor In «BMlttellMrer VerbinduMp sbmdeB, d. fe. 
an den Friesen and Giebeln sieh befanden, and an denen sich Farbenspnrea bis anf anM 
Zeit erhallen haben, sind folgende: 

Tempel des Thesens. An den llelieA der Friese innerhalb des Peristyla, ftber Pfi^ 
naos and Postikam, haben sich deoUlche Farbensporen ror^efanden. Der Grand war blan, 
die Gewhiider sameisi blau (1), ;rftn oder rolh*). Nach SempeFa Bericht hat sich an dem 
Ge\vandc einer der sitzenden Figaren über dem Pronaos ein reines schönes Rosarofh erbal« 
ien Ule liewaffnonpen der K&mpfenden waren vermuthlich von Bronze nnd ven^oldet. 
Dod ueirs Behauplani^, dass diese l>emallen Reliefh die von Pavsanias als lia Tempel bediid* 
lieh er\v ahnten Malereien des Micon*) seien, ist liereits zar GenQi'e xurOckp^wiesen wop* 
den*), so dass demnach aus dieser Ansicht keine geileren GrOnde auf eine voilsthndiif nnd 
nach Art der Malerei darche-ankhrte Karbiffkelt der Reliefs zu entnehmen sind. 

Parthenon. An den Scelptaren dieses Tempels, vornehoiHch an den Statuen derGto*^ 
belfrlder, entdeckten die Künstler, Melcha bei deren Abnahme zogeirea waren, SptireB 
von Malerei und Veri^oldoni^*), Noch Jetzt zei^ das Haar an dem Fragmente des Miner* 
oeiikopfes vom wesÜlrheB Giebel, welches sich ini brittischea Maseum beftndet, dentllcbl 
Veberreste einer rotheo Farbe, welche man jedoch ebenso, wie In andren schon ang'efhhrtes 
Fhilen, fUr den Grand einer ehemaligen Vcriroldunit zu halten r^nel^ ist^). Die Anped 
dieses Kopfes sind leer und deuten somit an, dass auch sic nrsprbnirUch mit andrem StoA 
pcthllt waren*). Das Stack des iuucreii Frieses, welches von ChoiseaGGuufler nach Paiii 
fcbrarbt wuide, zeigte %or seiner Reinigung Spuren von blauer Farbe auf dem Grunde nod 


der Juno Lanarioj^ tiad dis DeUHs des Gcsich- 
H« Ao|;ea,''f^jf*pdn. Bare, Scfaimiclr — clurrh 
aehw s na and roihe FMmug nnlerarhiedea. 

f) Reiieo und l'ntersucliaagea ln GricebenUnd, B. II, 
S. .aii, T. XX\U. 

3) DodnrII, Jirmiu Ji 0 »sirMimi titJJm Grerib, p. d; 

nj and dcsaelbeo f IWm. and Mpagr. it p, J64. 

~ ArLcfbUd, AiU äfif Jrredtwtia 
tktologia , T. /, P. 4 p. 47, giebt nar die 'sllge- 

iiOmahi« Aagaba, dass dia BcUaCi hnaah ‘^odesaa 
d - 


3) VorlSuGge BciocrLongcii, S. 49. — Ob jene Far> 
bensagsbo tbee Ahenll die geommfe Gsvraaduag 
betraffra, ader rietfririlt nar aafftivae nnd def|i 
a bauehea aein dfiHIsn, wirl leider ntrgeod ghaafh* 

uA/nofeKoSMa md Fmmsaniat Crarriod dcaer. 
mrMfsi 

6) fjlfßrkr4 Trarthy /, a. //, «w //'. 

7) A^'tbQfaar von Atliro, TU. II, c. I, Anm. 109. 

8) ViseonU. JT^mrei oielrs oitprages desaat^urr 

dm P la r tk M fmy p. 19; A 
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VM VFiroi*)»»? Ilonnt bri udrrn SlacLrn kit nun GrOn au dru JUlen riuiger 

bmwrkt'). AcknIIrbe Spurea solirn airb aiirh au drn In London bclndlickcu Kriri^ 
uMrkni wabMiFhaMD laiarn. An d*o BUdwerLra wmiu (lieber Friri«, vom Inneren und Aena.- 
aervn dea Gobladea, «owie an den Frasnealeo der Giebeiatatuen bemerkt man endlick eine 
l^toaae Meng« von Lbchera und Vrrticrungeii, nelche deutlich betveiaea, daw hier die oiaa- 
algfaebatea Gegenatknde aas Metall and ohne Zweifel vergoldet, befestigt gewesea aind: 
Wafeir, Zinnie, Ringe,- Spangen, Kopfxierden, Srepter niid andre Ftcnsilien. So bemerkt 
■nn an dem genannten Kopfe der Minerva noch di« Spuren, wo der Helm aafsau, anf ikree 
Aegl* das Loch in der Mitte, wo das Gorgnuenhaupt, «ad in den JCekea derselben andre 
LOeher, wo die Troddeln oder SekUagen befestigt waren. F. dergl. m.'). 

Der Apollo -Tempel an Itaasae. .An den ReliaCt, welche di« Friese der h}pi- 
thmlen Cella sekmiekten, bat man zwar keine Farbe mehr eatdeekt, doch Ul deren Anw en- 
dang an einzelnen Thellen durch mehrere Frosutade gUublich; dadurch aemlick dass bei 
elaigen Flgnren der Schwertriemen fehlt, bei audren der Riemen der Schilde, welche alter 
den Ricken hingen; and dass hei einer dar Amazonenflgurea der Rand des StiefeU, wel- 
chen die ibrigen tragen, nicht plastisch ansgedrückt Ut. Kiolge Schwerter and die Ziamc 
nhid ohne Zweifel wiederum ans Metall angefhgt gewesen, wie sich auch hier ans den eii^ 
gebohrten Loehera ergiebt*)t 

Tempel der Minerva anf Aegina. Feber die Farbenreste, welche an den altes- 
thimlieben, ans feinem parisekem Marmor gearbeileteo GiebeUlatnca dieses Tempels nach 
Ihrer Aufgrahnng gefunden wurden, besitzen wir elienso ausfiihrlichc wie unbefangene Nach- 
llekten. Die Farben«- von denen noek Sparen za enblecken waren, bestanden aas einem 
dnnklen Zinnober-artigen Ruth, weiches sieh besonders gnt erhallen bst, und aas eUem lichten 
Blau. Das Tympanuni desGiebeU war blan, die schmalen Plinthen, anf welchen die Figuren 
Standen, rotk'*). Die Helme zeigten Sparen von bUuer Farbe; der Uelmbnarh oder Haar- 
aehweif war rotb. Der Helm eiaes eioxclnea Kopfei scheiot mit einer netaartig sich uber- 
kivazenden Perleaschnnr bemalt gewesea za aein, wie aus der \ erwitlerung der Zw ischen- 
itame zu ersehen, wahrend jenes Kets, darck die eakaus t ische Farbe jroa der noch bUue 

f ) Nillin, OMomiMae oat. btid. T. U, p. iS, 

1) VUoanIi, a. a. O. p. 8. 

3) V. Slakelberic: der ApoUa-Tcm|i«l m Baosar, 

S. 7b u. 79, -■ Aas den obigen, sabr geiingflliii- 
gan Auieiclicn aebboMi Stalslbarg (S. 80, dass 
unpituigUcb du ganic llildweth auigeaiml war; 
und Andce (VöUel , arcbSul. Tiacbk S. 80; |^ul. 

HitebcUc. yuorn. de* »o». läÄ, p. Jsfiy halten ge- 


rade cUtaea Sahlaaa aU uin ggltigea Zaugaias ga* 
amoniea uad dacaul weiter gebaut. So iat ca frei. 
Bdi laiehl, eine poljchroae Scalpttu*. deren Ah- 
oieht nafcblbare lllnaioa gcweaca wir«, sa as- 
welaen. 

4) Die TWiorflSdie der pnnthen ragte {edoeli''aMit 
liyvor, Indetn dleaellicn In die Platten drir tje- 
almscs eiogeWien wtfreu. CochcreR i«i Fotae- 
»«/ «rdntee «W Mr arb, .dhr. 


figT“ odßy Googlt: 


i..n Uf Aof HeJ«»oHWe »*t MInenr. ke-cAt. 
Stvtn »l*«»»' waren), reiner er . „jartrlcken. Uln 

1 Spnren eine, ^n..Uen DMe^ Zo ^ *“* 

,.f einen Finffer breit »o» ln«en.te« R«. . pfrU. 

^.neidet; ..f -o«.be Art w.r Farbe. Die A..U d« 

aebOtxen aeiften. der eine aer Minere. ftnd «Ich ein. mibe Farb«- 

Minerva war achnppenartip 1>enia . ,taea enteren Sannte*. DJ* 

apnr, nach der Annahme de. ^ aie«il»n beltartlft, w««» nicht pUatl^ 

Sohlen waren roth; die Riemen and . anfe,ebe» i«. 

.o.,edAch,. »mit rermaihiieh. da k„ne Spar r.n Farbe. 

ebenfalL. durch FaAe beaeiehnet. „,i„, aa rte darehgln?ir rein and wobi- 

aoeb »oawn die Aapen and Lippen C >vit«eran? palWen baiam. 

„bauen .Ind, wihrend die »brifcn e * AafapftU and nort ein Haa«* 

A„ den Augen -er Mine.a war Weber. 

von FbAunf an ertennen. An P ,„rte) aufaanebmen, dlella.A 

am llaarioeken Ton Bleldraft (deren Veballche Weber, di. aaf »etalliach. 

„,l. ohne Zweifel darehganeU P ^t 

baten deute«, .«den .ich noch Aegb -nd ebeafaii. Weber. 

„ „iner ganaen Obert.cbe R.„de Sparen e«i RleK«"“ »« ' •*- 

die aur Befrsllgang de. Gorgonen anp Minenen de. einen 

betten einer Veraierung. o« Ringe aaftcunebmeo, wie nolebe sieh auch 

nnd anderen Glebeireide« darehbohr^ o en Stellang I» Tempel aagewl« l*t) l» 

■n einem dritten weihlleben Kopfe e.aen Bogen«httaea. «ndet sieb eia 

S,vtn gebildet .eigen. An •»" „dr. anter de« Ibd^en Ar« naeb 

etngebobHe. Loeb auf -er rrck>r"^l SebrertHemeu biodeatet. »a. cbemaiig. 

^ dem «.eben au. wa. auf KA.itang der Steilen, wo -er 

VoAandenwin der letrteren w «u ^ Augabeo aeheint alao an dea 

Riemen «. dem Kbrper ..l»elege«. be. dl, weimm F.rb. de. Stein, im Wa- 

belden GleMigrappen de. ln I^e e ^ ^,uU. rieh in beiden Gruppen 

«nlllehen vorgebernwbt aa ha ^ »immüieh nnekt, und nar die cioaW- 

den seiten der Minerva g „ Farbe oder uiet.lliaeben 

Detail., ihrer Wappnung und dergL. .eigen ___ 


SclkMÜCkcA. 

iTw .tue f.Berieht Ob« di« AeginelUcheo liU^cA. 

iu Sr, t H. de. Kr-npri-r;« 

, * IX . a r- Lrim» di. 


der Clniflliel Sr. «. *e. Knriga Lo^ j- 

«i •■"Ä GrbuM.eu. taTH.. lU 

S^u, 1835. 1«.. T. s. ». sp. 9. 

arm Bericht, de. Hefraüi Llaetb. wriAat b« 

a«-Auiw*bH *«■ **""■ 


. Dia Sletopen des mUUeren Peiipterot »af der Bnrj ron Seliaaat (iidrdiick 
Ton de« sojenennten Tempel des EnipedoclesJ entbelten einen reihen Grund. \n den He- 
lieb derselben zelten sich einige DetaiJa ebenfalls reih telhtbl, Sheme, Hirmen, Hals- ead 
ArmscJunnck. n. dergl. Auf den» Jtelief des Perseus erscheint die Minerva mit rothen Shu- 
mea, das Xerrbild der Medn.sa mit reihen Autenkreiscn und der Gürtel des Penens mit ro- 
then Rintea and blauen Punkten bemalt 

Die volscischen, zu Volleltl tefnndenen lleiiefs, welche frttsstenthells Kampf- 
apiele darstellcOt und uhne Zweifel den J*'ries eiues Gebindes schmückten > sind in sehr al- 
terthümlicbem Stjie, aus eebrannlem Ton, und zeigten, aU sie entdeckt worden, die .Spann 
einer vallaihnditen Ueniainnt- Inthirami giebt dieselbe fulgcuder Gestalt: den Grund bldn; 
die menschlichen GesUllen im Nackten Acisebrutbeu, in der Gcwaiidunc weise und gelb, zu- 
weilen auch reih, die Haare schwarz; die Pferde weise, auch braun und schw&rzlich; die 
Wagen gelb, die Walen und oudren Gerhthe meist weus’). Doch wissen wir nicht, wir 
weit diese Angabe begründet ist: die hitcren Ucrausgeber der in Rede stehenden Reliefs 
benennen dieselben nur int .-Ulgemciueu ab Iwutall'); die ncuvslen Ucrausgeber bezeugen, 
dass keine T'arbenspne mehr verhouden ist*). .... , ^ 
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a. System der P»lycliromic. 
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.Suehen wir nun ans den Zengnlssen, welche die Schrlflsteller des .klterlhnms und die 
rrhallenrn lUldwerke uns über die Polyehromle der .Sculptur geben, ein .S}slrm derselben 
In Bezug auf die ninlhezeit der griechi.schen Kunst zn entwickeln, so stellt sich dasselbe 
in überraschender Elhfachheii dar. Es beruht Im AVesenllichen darauf: dass die Gewandeng 
^on den naeklen Thellen des Karjiets auf eine Iwstlmmle Welse gesondert werde. Das 
Nackte wird »lurch rinei Slolf dargestellt, welcher die zartesten > erhkllnisse ond leisesten 
Spiele der Form aufs Vollkommenste zu erkennen gestattet: durch tyfeobein oder weissen 
Alarmor, von denen das erste durch seine eigene Natur, das andre TermOge des enkausti- 
seken WachsOberznges sugleick eine grüssere Weichheit besitzt, welche das Auge noch 


1) & TMUehodish: Stmlptund Mtloptt ditemtrrd 
wimmgti of tke ancUat eüy of Stliuiu im Si- 
tUf fy /f . Uarrit andS. JngrU, pl.f' l — f lH- 
Uättard dt Zautk: ArchiUtimrt uni, d* in Si- 

« '«, pi. xxir, xxr. 


kl bghinuii: Jfanuwi'St/etrujad», tv.T—X,^ 
3) S. Carkmi: Bflrllini ^'»Itrl. 

d| ß(oi lUmto Burhmmien, T, .V, I. tX — XII, 

p. bk 
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ttnilrr von dor otnon Form zn dor «ndern klnthorloKol, vnd m dm Inarrp tobon', dm Zn- 
Mmincnhonp In dm Kormrn, norh klarer rrirdorflpTit. Dl« Cowandmir dozofwa« dorm ol- 
l^nlhBinlickp Srhonkrlt In dom anmnthlzm Splolo bmtokt, rrip nlo in B-onmunott Fomon 
den Kftrprr rorkBllt nnd dork domon (Volm Onhiniamm wirilrrum vorkemcken bkoit, wird 
ah «In aolrher, mrkr znfuni'pr Sckniirk nrkon darrh dm Stof anlonrblrdbn; and hhr tritt 
denn die Farbe, ah rin SchmBckendm, in ihr Iterlit, tinid vomehnilirk, weirkra die Bedie* 
Benair und marktvolhte Farbe hi. Aber daa AaBe dra Nrnackrn, der BrrnnpnnLl, in wel- 
rhrm Gedanken und Grfbhle airk am bedeulsanialm aainmeln und anaapreeken, tat auf keine 
Wriae in der ^oriu wirderzuBebens hier hat die Natur der HImtik ihre Grenzen BezoBen. 
Fnd wo Jene einziB und allein dnrrh die Karite wirkt, da niaazte aueh der Kanztler ein 
thnlichra Mlllel rrBreifrii; irBend ein dunkler, lenehlender Stein, IrBend eia farblBea Ma- 
terial bezeichnet den Slem dea AaBea, die IlirbtanB, die Krafl dea Uiiekea, Uaaa M auch 
ilaz Haar durch aeine eiBenthamliche lieachalTenhpit von de« Kürper nntenchledeBt ea Int 
von der Natur de« Menachen ala ein Schmuck B'^cben nnd wird all ein Sebmaek BepfleBt 
und BetraBcn; daher auch hier die Farbe, die entweder mehr die nalBrliehe FürtmaB de* 
Haaren nackalimt, oder, und zwar am UtuliBtien aoBewandt, za eben jenem reicher zehmbk- 
kenden Golde wird. Dann tritt noch eine Mcobc andren Sckmnckea hinzu, der bald, wie 
die bunten Saume der Kleider, die Hanptmaaaen einfMat und die Iredeutendaten Linien her- 
vorliebt; bald, wie dir ABralTen, Kopfzlerden nnd derBl., den Bliek auf die vomekmaten 
Stellen hinlenkt; bald, wie die Gürtel, ArmapanBen n. a., die Hauptcheile ia zirrtiekem 
Spiele leicht unterbricht Dahin BckOren mdlich die Attribute der Götter und Heroen, die 
Waffen der KrieBer, die Geachlrre der Prrrde und derBl. mehr, waa Allen in der Kunst nur 
ala der Khrenschmuck dessen, der ea trtBt, BzUen mussj wobei jedoch zuBleich nicht anaaer 
Acht Bclaasen sein maB, dass diese Zuthaten, wenn sie von Metall anBcseUt wurden, eine 
BTüsscre technische Bequemlichkeit Bewhhrlen, und vieles Schone und Edle ausznfllkrea er- 
laubten, was iin Stein nicht inöBlich Bnwesen wire. .\lles dies »aB nun aufs ^lanniBfal- 
liBSte durchBebildel nnd modiiieirt worden sein; immer indess erscheint das kVesenUiche der 
Scalpturtverke, und es erscheinen vor Allem die nackten Theile des menschliehrn Körpers 
im jener einfachen Weise aasBrrbhrt, welche dem vollkommensten Gmnsse der reiacn Form 
kein Uiudemisa In den AVeff lest'). 

Für eine NaturnachahmunB, vs eiche mit den Formen des Körpers zu|^leich das Besammte 
Farfaeii«piel desselben darznslrllen B'Slrebt kitte, finden wir unter den bedenlrndrii Leistnn- 


1)' Auch auf vielen l'aienhlldeni. sowohl dea Ifleven 
aU drs cnl^'icLcllDB yiciiiUcbrn oitncit 

nun rin drtu obigrn ilinUcbe« Sjsicm der Farbrn- 
> tv»1ir. Dsf rirb bter iurrh 

eine wtU«e F«rbe rm dtr Mbwartes o4»r r»li i eo 


Oewimdimg «lÜrrerbtedeii and der «inclii« Pi lniTlr 
rbroM darrfa W»tM angedratH. S^tbal di» TWiW 
der Gewindang, WafTeti n. der|cl. ^trdu. nwer 
leu dareh venebiedene Farbentbae 1 
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(•n der fcMunmleii fricckiwdirD Kunst Lrio Zcacntet. Ancli aur «twani^e Uealn'lHmcan 
dar Art in den CrAkcren Perluden der kniist weist nns nichts zurUcki wir haben die sehwar- 
aea und rotben Bildwerke allen Stjlea, die acknn in der Farbe von der Natur norh mehr 
entfernt sind als die SfiatereD, kennen gelernt. Jens alterthamlickcn volsrUrhen Ucliefa 
Sfkeineo nick zwar entschieden einer solchen liichtung znznaeigcni doch genkgt es an lie- 
^wrken, dass sie wenn anch wirklich alt and nicht blos allerthlkmUch — et>en volseisch 
sind und picht griechisch) und dass vielleicht auch dieser Umstand den Unterschied Iteider 
Volker hervetzuheben geeignet sein nUlrhte'). 7- p^in kleiner Schritt zn elaer weiteren 
Natumaekakainng zeigt sich an den Senipturen des aeginetischen Tempels: an ihnen waren 
nicht nur die Augen, sondern auch die Lippen bemalt Aber gerade hier entsprleht diede 
Kigenth&mlichkeit der besonderen KntwicLelungsperiode, welche durch diese Statuen Ix^ 
zeichnet wird, £s ist in ihnen ein rntthsames Hingen, um sich die p^rschelnong der N'ator- 
fsjmen zn eigen zn machen, ersichtlich; ein Hingen, welches Oberall in den Verhältnissen 
%r Kunstentw ickrlnng eintritt, wo man zuerst die N'othwendigkeit, die Gesetze der natflr- 
lichen J''omicn zu ergrOnden und zu erschöpfen, erkannt hat, und welches io dieser materi- 
ellen \'ollendung auf einige Zeit den höchsten Zweck der Arbeit zu finden glaubt, ^o 
konnte man gerade hier leicht auf eine weitere Anwendung natürlicher Färbung Im \arkten 
kommen, nad dies um so mehr, als auf der einen Seile hier in den Gesichtern eine grOsseifV 
Belebung der Formen durch Schule oder Satzung znrarkgebullro scheint'), auf der ander« 
eben in der Natur auch die Lippen durch eine schärfere Lokalfarbe ausgezeichnet sind. 
Aufallend ist cs allerdings, — nicht dass hier eine solche Farbenanwendong Statt fand, son- 
dern dass man von derselben, unter den eben angegebenen Verhältnissen, keinen ausgedehn- 
teren Gebraurh gemacht hat; und so zeigt sich schon in diesen Statuen jenes Maa.sshalten 
der griechischen Kunst, welches wir Oberall In so hohem Grade bewundern mOssen. Als 
man alwr nachmals der Fomienbildung Herr und diesetlie nur ein Mlllel zur Darstellung 
höherer Schönheit geworden svar, so war es auch nicht mehr nOthtg, den Mund, desse« 
Leben und Bew eglirhkeil die blosse Form zur Genüge darslelll, noch durch Farbe zu be- 
zeichnen! ein Umstand der zugleich genOIhigt haben würde, alle Theile des Körpers, h« 
welrhen das Blut gegen die OlterflSche der ITant hersordrlngl, auf ähnliche NVelse zn rO- 
then. Krst sptter mochte man. vomehmtlrh in Ktrtirfen, wo derglrlehen besonders der »'all 
zu sein scheint, neben andren altenbüfflllrheir Darsfellungsweisen auch eine solche Bemalung 
der Lip|)en wieder ln Erlnnemng ^bracht haben, wenn man anders ans den nngefhhrten 
seltsamen FartrenBImrresten.- die sieb an' def FalTas von Velletri vorfanden, einen Sebluns dar 


Ftn aoirlica turlic dem Riimantischeu verwandtea 
Pfndl^ dW etniaUachen Kuhst'^lit jmch^schea fn 
anKrsSl lledlahaagcn mrhgewirHhi werden. Vtlgk 
hi. Sehaaaae: Niedcrbadbcha Briafo, S. 71. .Qi 


Die Surrheit in den Geeichtem der aerinetlichen 
Labien ie! der m'erkwflnligca Dnrchbildimz I 
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Ari m»rliMi duff — IVbriyMi« Ist bri dm Srolpfnrrn de« ■prlneti«chen TenpeU aieht «■ 
Otienirbru, wie «onrohl die«« Bemalanir der Lippen, al« aneh in«be«ondere Jener relrheT* 
Farbenarlimark an den Waffen zarlrieh in beatlnmitem Veriilllnira zn den, wie ea «ekeln«, 
rvirher bemalten Thellen de« Gebinde« «elli«t «leht 

Zirmlick v«II«llndi;e Rematnng' linde« «trk znweilen an kleineren Terrarollen, von da- 
Den Manche« in die Illuihezrit priechiarlier Knn«t irebArpn ma'. Aber diele kleinen ninfe 
haben mit dem Ernste der höheren Knnst nicht« weiter zn «ekaffen;' e« «ind, mehr odar 
minder, anmnthig-e Spiele, in deren Itesonderer Att<f)tkning eben kein andre« Gesetz als da« 
der kVillkOhr und Laune naltet, und die «chon in Ihren geringen Dimensionen keine Absidtt 
auf irgend eine Illusion haben können. Gleichirohl Jedoch dorfen wir auch ansdiesen nnhedea- 
tcuden Spielen «ckliessen, dass mit dem Beginn der Entartung, wo die höhere Kunst ihrer 
M orde vergas« und selbst zum Spiele ward, wohl aurh an bedeutenderen Merken eine der 
Natürlichkeit nabeknmmende Fkrbung statt gefunden habe; Jenei erbleiehende Jokaste, Jener 
errOtbende Athania« verratben uns «chon, wenn beide gleich in Metall ansgefOkrt waren, das« ge- 
wiss auch Ihnlicke Missbrluche an Marmorbildem voiiianden gewesen «ind. .Soviel uns in- 
des« Beispiele der entartenden Konst erhalten sind, deuten diese vielmehr nach einer aiidreit 
llichtuug als der illusorischen Farlienanwendung; ea ist in ihnen vielmehr eine Obertrlebene 
und im Eiuzelnen der Naturfarbe widersprechende Bezeichnung Jener, durch die Natur fae- 
londers aasgeseichneten KOrpertheile. .\m wlderwlrligslen erscheint dies an den M'erkei 
ans Bronze, wo die dunklere Farbe und der sprödere Stoff von der BrschalTeuheit de^ 
fficnschlichen Körpers am Entferntesten steht, and einzig dessen Formen widergegeben vet- 
den sollen. — ^ 

Einem solchem Systeme wie das eben angedeatele, stehen nunmehr anf der einen Seile 
diejenigen gegenOber, welche in aller Fulychromie der griechischen Sculptur irgend einen 
lle«l altüberUrferler Barbarei sehen, auf der andern diejenigen, welche eine vollständige, 
naeh dem Vorbilde der Natnr durchgefOhrte Bemalung behaupten. Die historischen Zeug- 
aisse, ans welchen unsre Ansicht hervorgegangen ist, sind bereits dargelegt^ es dorlle die- 
selbe noch von dem aesthetiseben Gesicktspunkle nach beiden Sotten hin zu beleuchten sein. 

M'a« die Ansicht Jener Gegner der Polychromie anbetrifft, so ist es suent die farbigo 
Darstellung des Auges, an welcher dieselben uinea Austoss nehmen. UierOber bemetduia 
wir Folgende«. M’enn die plastischen M'erke nicht geradehin mangelhaft in Bezug auf cige 
der wesentlichsten Eigenschaften des mensehliehen kOrperai den Blich, eischciarn soilteg, 
se musste, statt Jener farbigen Bezeichnung, Irgend eia andres Mittel erdacht werden, wel- 
ches als ein Aegnivalenl ftlr die Kraft des .Anges gelten konnte. Ein uulches acheiut ia der 
aplierea Zelt der griechischen knnst wirklich «nfgekommen zu »ein, wie es, nach dem Var- 
liilde »otrkrr Merke, bereits von M'lnckclmann dsrgelegt wurde. Mir geben diese' Durle- 


Biit Mineo 'M'art«at n nDi* Aastn Uefca u MaaliKkcii Köpfen allezeit tiefer, ala 
iaa^caiela ia der Jüatar, aud der Aueenknockea arkainrt dadorch erhabeaer. TieAiepeada 
Aapea liad a«rar keiae Eiprasckafl der ückAnbeit, and ntackea keiae achr offeae Mieae; 
aber kler koente die Kaaat der \atar aickt allezeit ral(cn, foadeni lie biiab bei dea Be- 
(rUen der tirosakeit aad des kekea Stils. Deao aa i^ossea Fiparen, weicke aekr, als 
die kleineren, enifernt veai Gesickte standen, wtrden das Aafe and die Aapeabranaen ia 
dar Feme leenip ackeinbar pewesea sein, da der Aa^pfel nirht wie in der Malerei be- 
aelrbnet, sondera mekrentbeUs paaz platt ist, wenn derselbe, wie ia der Katar, erhaben ge- 
legen, and wenn der Angenkaorben eben dadarch nicht erhaben Die Kanst ging 

also hier roa der Katar ab, and brachte asf diesem '>Vege dnrek die Tiefe and dnreh die 
Krkaltenheit an diesem Tkcil des Gesichts mehr Lickt and Schatten kerror, wodarck das 
Aage, welches soiwt wie ohne Bedentaag and gleichsam erstorben •»Ire, lebhafter and wirk- 
samer gemacket werde“'}. — Die Kothwendigkeit einer solchen Dezeicknnng also giebt 
'Winckelmann zai aber wie tndet er dieselbe ansgeftlkrtt Durch eine abslcktlirke (wenn 
sack mehr oder minder nur geringe) Entstellung der schonen Form, nm so eine gewisse 
malerische Wirkung zu erreichen { durch eine awlerische Wirkung, die natOrlick nur auf ela 
besonders cinfeUendes Lickt berechnet sein konnte, and bei einem Wechsel desselbea wte- 
deram ganz anf^ekoben wurde. — Kork ein andres Mittel ist Jene , ebenflüls splterr aad 
aameatlich heute rielfeeh angewandte Weise, die Iris des Aages durch einen eingegrabeae« 
Riag and die Papille durch einea Punkt anzadenten. Hier also gemdekln clac der Farbe 
aakekammende Bezeicknang des Aagensteraes, die aber die Form des Aages aa sieh zer- 
stsrt and bei angtnsliger lleleaektang wlederam mannigfkehe Misnstknde hervorbringt. Wie 
aialkek aad aatargemSss ersekefnt gegen beide W'elsen jenes altere Mittel! 

Dann Ist es die Farbigkeit der Gewlnder and der sonstigen Schmnektkrile, welche den 
Gognera der Polyehromle anstSssig wird. Hleria scheint ans ein gewisses, der Archilektnr 
eerwandtes Gesetz za liegen, wdebrs die eersekiedenen Thelie des Bildwerkes, bestimmt 
and gleich für den ersten Blick, eon einander sondert, w Ihren d aalOriick ihre Gesammteiokeit 
durch die selhstladlge Masse der Form anrerictzt bleibt. Aaeh diese Sonderang, welche 
das Versttndniss des Ganzen erleichtert, scheint bi der spateren Kanstzeit durch einen ei- 
genthnmllrk l■ererknrten W'ecbsal Ton Lieht- and Schatlenpartien herrorgeliracht zu sein, 
deren Wirkung jedock ebenfalls eaa einer ganz vereinzeltea Belencktnng abhängig sein musste 
aad bereits in das Gebiet des Maleriarhen streift, -wahrend die Plastik eben nur die Farm 
aa sich (die natartich dnreh Farbigkeit a la z al aer Tkeile nicht zerstart werden kann) znm 


1) Geschieble der Kunst des AUetlh. B. V, a. S, f. M. einer ieden, nur sinigennaauen snilatisdigrn Gal- 
^ Dam das AagskMwta aar ran Wadua dar api- lasia Tsa Aatikeu sder (iTpaabgaasen. 
tersa Kanauait gilt, berTaiat dar Augeoacheia i« 
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^|r«iiig|aadr hat. Hirnn rriki Rlrh <Uon von MllHt die Ferlil^eit der einzelnen, oben aa> 
Kelbbrien Srhnneklkeile,- In deren Anwendung’ freilich lowohl ein Maasit ala ein l'ebemaM 
Stau Anden kann. DaM im Allgenieinrn Jedoch nur vom enteren die Hede iein kann, dttiv 
fen wfr dem priechlachen Geiste des Maasses zntranen. 

nie« fkhrt ans «nf den ITanpIgTond , welcher den Gegnern der Polj-cbromie entgegen- 
•Wstellen Ist. Wir mSssen In der ganzen Anwendong der Farlie, davon wir gegenMkrtig 
kein erhaltenes Heispiel vor uns sehen, dem griechischen Geiste eben vertrauen. Oder sind 
jene .Scnlptnrrn des Parthenon, de« Theseus-Tempel« u. s. w,, die ans Pkidias Zelt, vielleicht 
Im Einzelnen von seiner Hand, auf unsre Tage sich erhalten halien, nicht das Whrdigste und 
Herrlichste, was in aller Plastik gesekaten worden ist I Hatten wir, ehe wir sie kennen lern- 
ten, ehe sie in G} pSabgBssen Uber alle 'Welt verbreitet wurden, einen Gedanken von der nn- 
aliertrefflichen Vollrndnng, von der gAttlichen Hoheit und Kensckkelt, welche allen diesen 
tiebllden einMohiit? und sollten wir in unserer befangenen Kunstansicht wirklich meinen, 
dass die Meister, die so Krhabenes schufen, dsssrilie wieder durch barbariseke Znthat ver- 
dbriirn halren wurden? Gewiss! wir thun gut, wenn wir vor jenen Heroen der Knnst un- 
ser Knie In Hcninth beugen, wenu wir glauben, wo uns nicht zu scheu vergAnnt ward. 

Was aber die Meinung der Andren anbetridt, die eine Hemnlnog der griecfciackea Plastik 
gls vollkommene Kacbalunung der Natnrfarbm voranssetzen, so ist hier zu untersuchen, was 
e^ sulche Uemalung eneicJit habnn konnte, kk'ir betrachten nur den sackten menschlichen 
kt>(pcx, da dieser, der eigentlich fraglich« Gegenstand ist äeUen wir hiebei voraus, das« 
die Griechen Mittel besessen bJtttcn, nicht etwa die Loknlfarben des menschlichen Korpess 
in ihrem maiiiilgrachen ecbsek.anf de» Stein an übertragen (denn dies ist ein Leichtes), 
** sq»dcrii auch Ihr all« einzelnen Partien derjiaut, je nachdem ihre Uurchsicktigkeit durch knocken, 
t^knen, Adern .n. a. w., durch den gesanunten inneren Ürganismns, verschieden bedingt wird, 
vermittelst entsprechender Uereitung und Handhabong der h'arben zu moditiciren; wie kU- 
^n sie zugleich .die 'Wirkung des Lichtes auf die durchsichtige Haut, die verschiedene 'Wir- 
l^sug einer veründerten lieleucktung mit allen ihren durch die Malnr des Fleisches beding- 
ten llalblichtcm, Ucllezen u.s.h'. benrorbringen können I Dies ist unmöglich, und in dieset» 
Mangel gerade liegt das Statre, Leblose, Mumienhafte, was alle Venucke der Art als ihren 
unverüiidertcn Stempel zeigen. An eia lliuzamalco der Lichter und Schatten auf die Statue 
ilA natürlich gar. nicht zu dvukcn und bedarf .gewiss keiner besonderen Widertegnng. Wollt* 
igpu jedurh annebmeo, dass das Nackte nur durcA einen allgemeinen fleischfarbigen Ton be- 
zeichnet gewesen wäre, so ist ebenfalls nicht wohl cinzosehen, was ein solches )'erfahr«n 
bezweckt halten konnte. £s whre ein charaktcrlooes Mittelding zwischen Natumackahmnug 
und idealer Unrsleilang der reinen Form geweae», was der ebaraktervoilen Kunst der Grie- 
chen keineswegs entspricht. Wir w erden anch hier auf das elnfhche Material de« Steines 













.r- 


V, " « 


/o 


oad df* Eirrnlirlnü fUr die nacklon Tlieile znrarkpemhrt. Du* unter diesen VerbtUnissea 
auch nicht eine Nnchnhmune: de* Stole* der Gewandung voransznaetzen ist, btaacbt eben* 
fklla nicht weiter erwie*en an rrerden. 


So Inden wir denn in der Arckilektar, sowie in der Scniptnr der Griechen, deren Ver- 
einiganir an den gossen Teapclanlaren stet* eia rroMr* Grsaaintwerk erscheinen lies«, du 
Gesetz der reinen, einfachen Form allcrding* als da* eigentliche and bestimmende festgehal- 
tent wir finden aber zugleicb, dass in beiden die Farbe hinzutritt, wo die Form zur voll- 
kommenen Darstellung de* Zweckes nicht hinreicht; das* sie Tomehmlich da angewandt ist, 
wo das leichtere VersUndniu des Ganzen eine Sonderung and scblrfere Bezeichnung der 
Theiie wanschensnerth macht, und dass »ie endlich, ihrer \atnr gemlss, mannigtach zur wei* 
teren AasschraOekung benutzt wird. Diese Ansicht, die auf gieiche Weise von bLstorischen 
Zeagiiissen wie' von den inneren, in der Kunst liegenden Granden unterstUzt wird, dorfte 
den streitigen Meinungen «ber Polyekromie eine richtige Mittelstraue bezeichnet haben. 

l'm dem Leser die Hetaltale der vorliegenden Forschungen nach Kläglichkeit zu veran- 
schaulichen, so bat eia Freund des Verfasser*, Herr Architekt Strack zu Berlin, e* Über- 
nommen, die farbige Hestauration einer griechisehen Tempelarehitektar, nach den angege- 
benen Pcincipien und mit kansticrischer Conseijnena, ihr da* Titelblatt dieser Schrift anszn- 
flibien. Man hat sich hiebei die Verhältnisse des Parthenon zum Master genommen, so wie 
ebcntiills, was die Sculpturen anbetritn, einige von den Metopen und die Sod-Ecke vom Öst- 
lichen Giebel dieses Tempels aacbgebildet sind. Da von den Eck-Akroterien bisher nicht* 
entdeckt ist, so hat man diese, nach BrOndsted's Anleitung*), als mit Sphinxen gesehmDekt 
angenommen) die Stellung der Sphinxe ist dieselbe, wie sie Oller» im Allertham, namentlich 
auf geschnittenen Steinen, vorkOromt, — ihre Formation ist vornehmlieh dem Schmacke ei- 
nes Stirnziegels, welchen ebenialls BrOndsIed milllieit'), naehgebildcl. Dass bei den klei- 
nen Dimensionen des Titelblattes und bei der beengenden Technik der farbigen Lithogra- 
phie Manche* mehr angedeatet als vollsUadig ausgelUhrt werden ronute, wird hoffentlich 
keinen Anslou erregen. 



1) Rrisen und Volcrsuclmngrn in Griechcnliad, 11. II, S) A a. U., T. .\LL 
S. thit, Anm. 
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